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Wes Heil. Rbin Reichs Grafen

Freyherrn zu und auf Furſtenſtein,
Herrn der Herrſchaften Rohnſtock, Furſtenſtein, Friedland und Kitt

litztreben. Wie auch auf Wernersdorf, Mertzdorf Tſchechen, Puſchkau,

Grunau, Girlachsdorf c.

Rittern des Konigl. Dahniſch. Ordens von Dannebrog.
Welcher den 7ten April dieſes 1758. Jahres auf dem Schloſſe Furſtenſtein, nach einer

ſchmertzhaften Kranckheit ſein theures Leben ſelig beſchloß,

ſtifteten

durch dieſe Sammlungeiniger Reden und Gedichte
welche bey deſſelben den 12. April erfolgten offentlichen Beyſetzung zu Rohnſtock, und bey denen

am aten May vollzognen ſolennen Exequien gehalten und verfertiget worden,

Ein Denckmal der Liebe und unausloſch—
lichen

deſeen hinterlaßne alteſte tiefgebeugte Tochter
und

Jhre ubrigen vier Geſchwiſter.
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Die Weißheit im Sterben
wurde

bey der

Hochgraflichen Beyſetzung
den 12. April 1758. zu Rohnſtock

uber die angewieſenen Worte aus Joh 3 16

in der Stand-Rede gezeiget,
von

Johann Andreas Kramer
Paſtor in Saltzbrunn.

M'underbarer GOtt! wie unausſprechlich iſt deine Liebe! wie unendlich
deine Weißheit! wir ſind Sunder worden und doch haſt du dich un

ſier Elend jammern laſſen und ein Mittel erfunden, wie du unverletzt
deiner cheiligkeit dennoch der Sunder GOtt ſeyn kanſt. Das aller
theureſte Pfand des chimmels, ſelbſt deinen eingebohrnen Sohn haſt
du uns geſchencket und Jhn fur uns zur Sunde gemacht, auf daß wir
in Jhm wurden die Gerechtigkeit die vor dir gilt. Kein Fluch kan
uns nun treffen, kein Cod kan uns todten, kein Unfall kan uns ſchaden,
wenn wir uns gebeugt und glaubig in ſeine Wunden einſchließen und
in Jhm erfunden werden. Ach verklare und verſiegele dieſen Troſt
in uns, da du uns abermahl heimgeſucht und auch nun die Krone un

ſers Hauptes hinweg genommen haſt. Heilige dir unſere Hertzen
und zeuch uns o, Vater zu dem Sohne, damit dein Sohn uns wieder

zu dir ziehe und wir auch, wenn unſer Stundlein kommt, voll Glau
bens und offnung eingehen mogen zur Freude des ewigen Lebens!
Lehre uns bedencken daß wir ſterben muſſen, auf daß wir klugwerden!

GAo) Nach



4 Stand-Rede.
Rach Stand und Wurden Gnadige, hoch und

werthgeſchatzte Anweſende!

Schmertzlichſt betrubteſte Trauer—
Verſammlung!

roß iſt allerdings der Unterſcheid zwiſchen denen die GOtt

kennen und die Jhn nicht kennen wie im Leben ſo im
—S 4 Tode. Das lehret uns unter andern jener Freund

nicht Freunde GOttes ge.

S des frommen Hiobs der Eliphas von Theman, wenn

rüobz, 2u. horen und zwar naſh der Grundſprache folgenden Ausſpruch thut: Sie

ſterben nicht mit Weißheit.

Dieſem nach hat der Tod ſolcher Nenſchen mit ihrem Leben eine große

Aehnlichkeit: Jhr Leben iſt unweiſe; denn ſie erkennen den großen Zweck,

wozu wir erſchaffen und erloſet ſind, entweder gar nicht und mogen ihn nicht er
kennen, oder ſie handeln doch demſelben gantz entgegen. Einer ſchafft dis, ſin

get hiervon die Kirche, der andere das, ſeiner armen Seele er gantz vergaß,

dieweil er lebt auf Erden.

und ſo unweiſe ſie ihr Leben fuhren, eben ſo unweiſe bezeigen ſie ſich auch

in ihrem Sterben. Was der Tod, der ſich bey ihnen auf dieſe oder jene Art

anmeldet, vor eine wichtige Veranderung ſey; welche Folgen er nach ſich ziehe,
darum ſind ſie unbekummert. Sie meynen dem Tode am beſten zu begegnen,

wenn ſie ſo viel moglich, alle Gedancken und Vorſtellungen des Todes bey ſich
unterdrucken. O! eine Thorheit! ſterben muſſen, eine ſo große Verande
rung vor ſich ſehen und es doch auf ein gerathe wohl ankommen laſſen und gantz

ſicher und ſorgloß ſeyn: wie ſolche Veranderung vor einen ausfallen werde?

Gewiß, wer ſo ſtirbet, der ſtirbt nicht mit Weißheit.

Gantz anders iſt es beſchafen mit wahren Verehrern GOttes.
Denn wie dieſe durch eine lebendige Erkenntniß GOttes in Chriſto zur rechten

Weißheit gekommen ſind; ſo offenbaret ſich ſolches auch in ihrem Sterben, in
dem ſie ſich den Tod ſo wiſſen zu Nutze zu machen, daß ſie mit dem Apoſtel ſagen

konnen:
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konnen: Sterben iſt (nicht mein Ungluck, nicht mein Schaden und Perluſt,

Phiſondern) mein Gewinn.

Theureſte! Jſt es nicht wahr wir alle ſind voller Beſturtzung und

Betrubniß, da wir hier die Leiche vor uns ſehen des Weiland Hbchge

bohrnen Grafens und Herrn, Herrn Hanns Hein—
rich des Heil. Rom. Reichs Grafens von Hochberg,

Freyherrns zu und auf Furſtenſtein, Herrn der Herr—

ſchafften Rohnſtock, Furſtenſtein, Friedland und
Kittlitztreben, wie auch auf Wernersdorff, Mertz—

dorff, Tſchechen, Puſchkau und Grunau?c. Ritters
des Konigl. Dahniſchen Ordens von Dannebrog2c.

unſers geweſenen gnadigſten Grafens und Herrn?—
Jſt es nicht wahr, wir wiſſen nicht wie uns geſchehen, da uns der ewige Rath—
ſchluß GOttes abermahl ſo verwaiſen laſſen, da Er dieſem Hoch-Reichs
graflichen Hauße nunmehro auch die groößte Stutze einen gnadigen

Papa, gleichwie vor wenigen Monathen eine huldreichſte und vereh—

rungswurdigſte Mama entzogen, da Er ſo vielen vornehmen Ge—

bluts-und Gemuths-Verwandten einen großen Freund, da Er
allen Hochgraflichen Beamten und Mienten einen gnadigen Verſorger, da Er

ſo vielen Unterthanen einen milden Vater, da Er ſo vielen Armen einen recht
großen Wohlthater hinweg genommen. Allein ſo bedaurenswurdig dieſer Ver

uuſt an ſith ſelbſt iſt; ſo beweglich die Klagen ſind Jhro Hochgrafli

chen Gnaden der Hochgebohrnen Frau Grafin Toch—

ter, der Herren Grafen Sohne und Comtesſinnen
Tochter ja ſo achtzend ſelbſt unſer aller Hertz dabey ſich befindet; ſo troſt-

lich iſt doch bey dem allen dieſes: daß das Sterben Weiland unſers gnadigſten

Herrn Grafens ein weiſes und folglich ein recht ſeliges Sterben ge-

weſen iſt. Jch berufe mich hierbey auf das Zeugniß aller derjenigen unter uns,
die mit mir bey Dero Krauckheit vom Anfange bis zum Ende gegenwartig ge—

23 weſen

J, 21.



6 Stand- Rede.
weſen und auf Jhr Bezeigen ein aufmerckſames Auge gehabt. Muſſen wir
nicht zugeſtehen, daß unſer ſeligſter Herr Graf auch uns alle mit Dero

Beyſpiel ermuntert und recht zu ſterben gelehret habe Und begehren wir noch

eine genauere Erkanntniß von Jhrer Gemuths-Faſſung bey herannahendem
Tode; ſo geben uns hieruber eine deutlichere Auskunft die Worte die beſonders

in Jhren letzten Stunden der Vorwurf Jhrer Betrachtung waren und welche
eigentlich aus den holdſeligſten Lippen unſers Heylandes gefloſſen und folgender

maßen lauten:

llſo hat GOtt die Welt gelicbet, daß Er ſeinen
»w eingebohrnen Sohn gab, auf daß alle, die an
Jhn glauben nicht verlohren werden, ſondern das
ewige Leben haben. Joh. 3, 16.

Das waren die Worte die den unſterblichen Geiſt unſers theureſten Herrn

Grafens aufrecht erhielten, als Dero Leimerne Hutte zu brechen und zu

ſincken anfieng; gleichwie in der Lebens- Geſchichte des bekannten gottſeligen

Furſten George von Anhalt erzehlet wird, daß er auf ſeinem Sterbe—
Bette in eben dieſen Worten eine beſondere Starckung gefunden. Sie wer—

den mir alſo gnadig und gutigſt erlauben, daß ich in dieſer Rede zugleich einen

Verſuch thue, wie auch wir uns dieſen Ausſpruch unſers Erloſers, nach dem

Beyſpiel Weiland Sk. Hoch-Reichsgraflichen Gnaden
noch mogen zu Nutze machen. Mich dt, daß Dero Exempel uns hierbey

zu betrachten erinnert:

Die Weißheit im Sterhen.
Jch will dabey von ihrer eigentlichen Beſchaffenheit, und ſo dann

von ihrer edlen Wirckung, etwas reden.

Aas ruhmliche Erempel Unſers gnadigſten Herrn Grafens
21O lehret uns nach Auleitung der angefuhrten Worte, die Weißheitim J Dencken zuerſt an

Beſchaffenheit; ſo glaube ich, es wird uns dieſelbe deutlicher werden, wenn ich

anzeige: was darunter verſtanden werde wie man dazu gelange was man

dabey
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dabey vor einen Zweck habe und wie man ſich in Betrachtung ſolches Endzwecks

recht verhalte

Was meinen wir unter der Weißheit im Sterben? Ohne
Zweifel diejenige Klugheit da man vornehmlich darauf bedacht iſt,

wie man auch ſonderlich ſeine letzten Stunden zum Heil der See—
len recht anwenden moge. Das iſt die Weißheit im Sterben.
Sie ſchließt andere Einrichtungen, die noch in das gegenwartige Leben gehoren,

nicht aus; vieliehr treibet ſie dazu an, nicht, als ob das die vornehmſte Be—
kummerniß ware, ſondern, damit das Gemuthe deſto ruhiger werde und ſich

alsdenn deſto ungehinderter mit der Haupt Sache beſchafftigen konne; Denn

eins iſt Roth!

Wie gelangt man aber zu ſolcher Weißheit? Jſt man wohl von
ſich ſelbſt geſchickt ſich zu einer ſolchen Weißheit zu verhelfen nein, die ſich ſelbſt

gelaſſene Vernunft, wie ſie ietzo nach dem Fall beſchaffen, iſt gantz unfahig die-
ſe Weißheit zu lehren. Es haben zwar daher einige der klugen Heiden von dem

Verhalten bey dem Tode, wie es ſeyn ſolle, hier und da gantz feine Gedancken;

aber die rechte Weißheit dabey zu zeigen war nicht ihre Sache. Denn es gehort
dieſe mit zu der geheimen, verborgenen Weißheit GOttes die der Vernunft un

bekannt iſt, wie der Apoſtel redet. Man ſchopft daher dieſe Weißheit aliCor.
lein aus der reinen Quelle der gottlichen Offenbarung oder aus den Worte

des HErrn, das erſetzet den Mangel deſſen, was die Vernunft nicht erken
nen kan, das lehret uns ſolche Wahrheiten die den, der ſich das Hertz aufthun

laßt, nothwendig klug machen muſſen, wie im Leben, ſo im Tode. Einen

Beweiß davon finden wir in dem angefuhrten unſchatzbaren Ausſpruche unſers

Heylandes, der die Gedancken unſers Hochſeligen Herrn Grafens
ſo herrlich aufzuklaren vermogend war. Gonnen Sie nur demſelben einiges

Nachdencken. Faſſet er nicht die allerwichtigſten Lehren in ſich, die den, der
ſie annimmt (wer iſt es aber der mit Grunde dawieder was aufbringen kan
unſtreitig zu einem klugen und heilſumen Nachſinnen bringen muſſen Ja, iſt

er nicht ein kurtzer Jnnbegriff aller der Wahrheiten die den Grund ausmachen,
des gantzen Rathes GOttes von unſerer Seligkeit wie deutlich und ordent

lich unterrichtet uns darinnen der Erloſer von GOtt, von dem geſchehenen
Sunden-Fall der Menſchen, von der allgemeinen Gnade GOttes, von Chri
ſto, von der durch Jhn geſchehenen Erloſung, von der Ordnung der zu erlan—

genden Seligkeit, vom ewigen Leben und von der ewigen Verdammniß Wie

ſolte
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ſolte man nun dabey nicht weiſe, wie ſolte man dabey nicht darauf bedacht wer.

den auch ſeine letzten Stunden dieſen wichtigen Wahrheiten gemaß ein—

zurichten? Der Weg, wie man zur Weißheit im Sterben gelangen kan, iſt
Jeſ.n.e. demnach das Wort des HErrn, wodurch der Geiſt der Weißheit und des Ver—

Pſ.ngengo. ſtandes ſich im Hertzen geſchafftig beweiſet. Auch hier heißt es: Wenn dein

Wort offenbar wird, ſo erfreuet es und macht klug die Einfaltigen, das ſind

die, ſo in gottlichen Sachen ihre eigene Schwache erkennen und durch eine wah

re Erkenntniß GOttes gerne recht weiſe werden mochten.

Hat man aber, indem man weiſe handelt, einen gewiſſen Zweck vor

ſich, den man in gehoriger Ordnung zu erlangen gedencket: ſo hat man auch

allerdings bey der Weißheit im Sterben ſeinen vorgeſetzten Zweck, der dem
Gemuthe immer gegenwartig iſt. Und wie wichtig iſt derſelbe Er betrifft
keine vergangliche Dinge, ſondern was Ewiges, oder dieſes, daß man ei—
nem ewigen Verderben entgehen und hingegen eine ewige Gluckſeligkeit

erreichen moge. Denn ſo redet der Mund der Wahrheit: Alſo hat GOtt
die Welt geliebet, daß Er ſeinen eingebohrnen Sohn gab, auf daß alle die
an Jhn glauben, nicht verlohren werden, ſondern das ewige Leben ha—
ben. Mein, was horen wir da! Auch ſchon ein zeitliches Ungluck und ei
ne zeitliche Gluckſeligkeit iſt vermogend in dem Hertzen des Menſchen einen tie

fen Eindruck zu erwecken und hier redet der Heyland von einem Gluck und Un—
gluck deſen Dauer ewig iſt! Ja, Er redet ſo davon, daß Er ſehr deutlich
zeiget: es ſeh eines ſo gewiß, als das andere, und wer das ewige Leben nicht
erhalte, der werde nicht etwann, wie einige Irrglaubige meynen, in ein Nichts

verwandelt, ſondern dem ſey eine ewige Verdammniß aufbehalten. Denn Er
gedencket bey der Verſicherung des ewigen Lebens zugleich an das verlohren

werden, oder, wie es nach der Grundſprache lautet: an das Verderben
und das iſt die ewige Verdammniß: gleichwie dieſes Wort auch in andern Stel.
len heiliger Schrifft eben dieſe Bedeutung hat.

Konnte aber wohl ein Zweck von einer großerern Wichtigkeit erdacht
werden als eben dieſer: einem ewigen Verderben zu entgehen und ein ewi
ges Leben zu erlangen ein Lehen dabey man erſt recht aufleben und das Le·
ben als ein Leben genießen wird, maßen das gegenwartige gegen das zukunfti.

ge mehr ein Tod als ein Leben zu nennen iſt; ein ewiges Leben das keiner

Veranderung unterworffen und das mit keiner bangen Furcht es wieder zu ver—

liehren verbunden iſt. O! ein wichtiger Endzweck! und eben der iſt es, den
das weiſe Auge eines Sterbenden immer vor ſich hat. Nimmt auch gleich der

außer-
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außerliche Menſch immer mehr und mehr ab; ſo wird doch der innerliche von 2Cor. 4

Tage zu Tage verneuert und hat beſtandig das zum Ziel: Richt verlohren

werden, ſondern das ewige Leben haben.

Wie ſtehts nun aber um die Ordnung in welcher man dieſes Zwecks
ſucht theilhaftig zu werden Wie verhalt man ſich dabey? Jch glaube: das
beſte Verhalten hierbey ſey dieſes: Wenn man ſeine Verſchuldung gegen GOtt

wohl unterſucht, GOttes wundervolle Liebe und Erbarmung, beſonders in
der Sendung ſeines eingebohrnen Sohnes, fleißig erweget, denſelben annimmt

und ſich beſtandig im Glauben an Jhn ubet. Das iſt ohne Zweifel das beſte
Geſchafte eines Sterbenden; und ſo verhault er ſich weiſe.

Nicht eher kan ein rechtſchaffenes Andencken an GOtt bey uns gefun.
den werden, bis wir anfangen an uns ſelbſt recht zu dencken. Demnach er-

fordert die Weißheit im Sterben, daß man zuforderſt ben ſich ſelbſt ſtille ſte-

he und ſeine Verſchuldung gegen GOtt demuthig erkenne. Daran
erinnern uns die Worte des Heilandes wenn Er ſpricht: Alſo, hat GOtt die
Welt geliebet. Die Welt. Wie ſtellt Er hier die Welt, ſo ferne ſie aus
Meunſchen beſteht, vor So, wie ſie in Sunden gefallen und ſich dadurch in

das tiefſte Elend geſturtzet hat: Denn was vor ein Sataniſcher Gift iſt nun
mehro, nach dem die Herrlichkeit des gottlichen Ebenbildes verlohren worden in
unſere Seele gedrungen Was findet ſich da nicht vor Unglaube, vor Thorheit

bey uns? Was winmmeln da nicht vor boſe Neigungen in unſerer Seele was

außert ſich da nicht wircklich bey uns vor eine Abneigung von GOtt dem oller.

hochſten Gute und vor eine Feindſchaft gegen ſeinen Rath und Willen, wenn
wir unſern naturlichen Sinn genau unterſuchen Und was entſtehen nicht da-
her vor klagliche Fruchte auch außerlich in unſerm Thun und Laſſen Ja, iſt

es nicht eine Wahrheit, daß, wenn auch der Geiſt GOttes bey uns Wohnung
macht uns dennoch die naturliche Verderbniß noch immer anklebe und alles das Ebr. 12, 1
mit beſudele was Er in uns wurcket Ey! wie nothig, daß man noch dis ul—

les in rechte Betrachtung ziehe Wie nothig, daß man mit David dencke:
Jch ſorge vor meine Sunde Wie nothig, daß man noch hier eine vollige Ab- Pſ. 38, 19.
rechnung vornehme, damit man hernach getroſt vor dem allerhochſten Richter

Stuhl treten konne 2 Unſtreitig handeln alſo diejenigen recht weiſe, die mit ſich
ſelbſt auch noch am Ende ihrer Tage eine genaue Unterſuchung anſtellen. Mei

nen gleich andere, die mit der Einbildung viel eigener Gerechtigkeit, wie jener

Phariſaer, eingenommen ſind: Sie hatten das nicht nothig; ſo ſtehts doch
um dieſe beſſer; denn ſie haben das Wort JEſu vor ſich: Selig ſind die geiſt- dirith3
lich arm ſind, denn das Himmelreich iſt ihr.

(GB) Bedarf
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vñDeodarf nun der, der ſo elend iſt, Rath und Hulfe, ſo verhalt man ſich

auch weiſe inm Sterben, wenn man ſeiner Verſchuldung die anbetungs

wurdige Liebe und Erbarmung GOttes in der Sendung ſeines
eingebohrnen Sohnes entgegen halt. Dieſe preiſet der Heyland mit
erhabener Stimme, da Er gusruft: Alſo hat GOtt die Welt geliebet, daß
Er ſeinen eingebohrnen Sohn gab. O, eine Gabe! ware die nicht
da, ſo ware beſſer nie gebohren. Mit Recht ſtellt demnach der Erloſer dieſe
Liebe, da GOtt auch ſeines eingebohrnen Sohnes nicht verſchonet hat,

durch das Wort: Alſo, als die allergroßte, ja als eine ſolche Liebe vor, dar
an wohl nimmermehr eine Creatur wurde gedacht haben und dencken konnen.

Hier findet nun die Seele ein unergrundliches Meer der Gnade; hier weiß ſie
nicht, was ſie dencken und ſagen ſoll; hier urtheilt ſie aus der Große dieſer Ga
be, was GOtt vor ein unbeſchreiblich gutiges Weſen gegen die Menſchen ſeyn
inuſſe, auch da ſie von Jhm abtrunnig worden ſind; hier hort ſie, wie dieſe
dringende Liebe in dem Vater-Hertzen GOttes auch keine Schrancken habe,
ſondern, ſo weit ſich der Umkreiß der Welt erſtreckt, ſo weit erſtrecke ſich auch

dieſe ſeine Erbarmung; hier macht ſie demnach den Schluß: Der GOtt der
ſo voller Liebe iſt gegen die gantze Welt, der will gewiß, daß auch mir ſoll

geholfen werden. Ein richtiger Schluß; ein weiſes Verhalten im Sterben!“

Erfordert aber dieſe allerhochſte Gabe GOttes von Seiten des Men—
ſchen nothwendig einen rechten Gebrauch; (denn eine Gabe wird dem Durfti—

gen nicht umſonſt vorgehalten) So handelt der Sterbende auch weißlich, wenn
er dieſe Gabe, als diejenige ſo auch vor ihn gehore, ergreift und
ſich zueignet. Dieſes aber geſchicht durch den Glauben. Denn, dabey
erkennt man JEſum mit gottlicher Ueberzeugung nicht nur als ſeine Gabe und

Hulfe, ſondern man nimmt ihn auch ſo von gantzem Hertzen an, man wirft

ſich Jhm in ſeine Arme, man bauet und trauet auf Jhn. Und eben dieſer
Glaube, wenn er ſo beſchaffen, daß er in einem gebeugten Hertzen vom Gei.

ſte GOttes gewurcket wird, iſt das eintzige Mittel zur Errettung der Seele,
der einige rechte Weg zum Leben, die eintzige Bedingung der Seligkeit; Wie
ſolches der Heyland deutlich in den folgenden Worten anzeiget: auf daß alle

die an Jhn glauben nicht verlohren werden, ſondern das ewige Leben haben.
Wer ſoll das ewige Leben erlangen Rur die an Jhn den eingebohrnen

Sohn GOttes glauben. Jſt es alſo nicht hinlanglich zur Seligkeit, wenn
ich uberhaupt einen GOtt erkenne, meinen Gedancken nach Jhm vertraue
und mich dabey außerlich anſtandiger und guter Sitten befleißige Nein, wer

das denckt, der hegt einen Grund-Jrrthum, der der Chriſtlichen Religion durch.
aus
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aus entgegen ſteht, und dem JEſus der eingebohrne Sohn des Vaters, als die
ſelbſtandige Wahrheit hierdurch deutlich wiederſpricht, indem Er bey der Er

kenntniß GOttes den Glauben an Jhn als an den Mittler zwi—
ſchen GOtt und den Menſchen, dem, der ſelig werden will, unumganglich no—

thig macht. Wer demnach von Jhm, von ſeiner Perſon und Amte entweder

gar nichts weiß und glaubt, oder doch keine lebendige Erkenntniß davon hat,
der verwirft den Rath GOttes von ſeiner Seligkeit, der thut nicht was GOtt

will, der ſchließt ſich ſelbſt von aller Gnade aus, der handelt recht thoricht. Jm
Gegentheil aber iſt der weiſe auch im Sterben, der dieſe Gabe annimmt, der

von Hertzen glaubet an den Nahmen JEſu des eingebohrnen Sohnes GOttes

und allein in Jhm Gerechtigkeit, Vergebung, Troſt, Heil und Leben ſucht.
Denn was er bey Jhm ſucht, das findet er anch. Alle, alle die an Jhn
glauben ſollen nicht verlohren werden, ſondern das ewige Leben haben.

So nothig aber dieſer Glaube und dieſes Aufſehen auf JEſum iſt; ſo no
thig iſt es, daß man auch immer in dieſem ſeligen Geſchaffte erfunden werde. Es

iſt demnach auch eine Weißheit im Sterben, wenn man ſich, ſo lange man
noch Zeit hat, beſtandig in ſolchem Glauben ubet und aus Glau—
ben in Glauben gehet. Dannenhero ſpricht der Heyland nicht: Auf daß
alle die an Jhn geglaubet haben, ſondern die an Jhn glauben, das iſt, die

immer an Jhn glaubig ſind, das ewige Leben haben. Das Werck des Glau—
bens muß alſo unaufhorlich fortgehen. Hat der Heilige Geiſt JEſum zu ver—
klaren angefangen; ſo muß Er der Seele immer herrlicher und ſein Bild, ſeine

Liebe und Freundlichkeit ihr immer tiefer eingepraget werden, ſo daß ſie von nichts

wiſſen und horen will, als von Jdm. Ein Laufer ſteht in der Rennbahn nicht
ſtille, ſondern eilet immer fort, bis er das Ziel erreichet. Wer alſo das Kleinod

des ewigen Lebens erhalten will, der muß im Glauben beſtandig fortgehen und

darinnen immer zu mehrerer Kraft gelangen, ſo daß er in Wahrheit ſagen kan:
Jn meines Hertzens-Grunde, dein Nahme und Creutz allein funckelt
allezeit und Stunde, drauf kan ich frolich ſeyn. Wer ſich ſo im Glauben
ubet, auch in den letzten Stunden, der ſtirbt weiſe.

Habe ich nun bisher die eigentliche Beſchaffenheit der Weißheit im
Sterben etwas deutlicher zu machen geſucht; ſo werden Sie mir ſo gnadig als

geneigt erlauben, daß ich nun auch von den edlen Wurckungen dieſer
Weißheit noch etwas beyfuge. Hoffentlich werden Sie mir Beyfall geben,
daß dieſe Wurckungen recht edel und herrlich ſind, wenn ich erweiſen werde daß

ſie das Gemuthe beruhigen und auch den Tod leichte machen.

(B2) Sie



n Eſhand-Rede.
Sie beruhigen das Gemuthe. Woher entſteht denn die Unruhe

deſſelben Ohne Zweifel aus dem Andencken und der Erinnerung der Sunde,
aus der noch vorhandenen Empfindung derſelben und aus der Vorſtellung des

gottlichen Mißfallens und der verdienten Strafe. Halte ich nun aber dieſem al

len den Rath der ewigen Liebe entgegen, nach welchem mir Gnade und Verge—
bung verſprochen worden, ſtelle ich meinen Uebertretungen ſo wohl den vergan

genen, die im Unglauben geſchehen, als auch denen, derer ich mir noch in der
Schwachheit bewuſt bin, den vollkommenen Gehorſam JEſu als meines Bur.

gen dar, dencke ich von der verdienten Strafe, an die blutigen Wunden meines

Erloſers, wodurch Er die Strafe bereits vor mich ausgeſtanden, ja, daß ich al.
les kurtz zuſammen faſſe, ſtehe ich mit meinen Gedancken, bey den ietzt erklarten

Worten ſtille und glaube von Hertzen an JEſum, ſo ferne Er auch mir vom Va—

ter geſchencket worden, daß ich durch Jhn Gnade und Hulfe erlangen ſoll; ſo kan

unmoglich ein Zittern und Zagen noch ſtatt finden; denn das ware wieder den

Glauben. Mithin gelange ich bey ſolcher Weißheit zur wahren SeelenRuhe und
werde loß von dem boſen und angſtlichen Gewiſſen. Welch eine edle Wurckung!

Wie weit iſt dieſe entfernet von der falſchen Ruhe derer die bey ihrem
noch ungeanderten Hertzen mit Fleiß alle unruhige Gedancken auch auf ihrem

Sterbe-Bette unterdrucken, welche der Geiſt GOttes in ihnen wurcket, in—

dem er ihnen den Greuel ihrer Sunden aufdecket, um ſie dadurch nach der Gna—

de in Chriſto noch begierig zu machen Jſt das eine rechte Ruhe, die ſie dadurch

zu erlangen gedencken? Nein! es iſt eine muthwillige Uebertaubung
des Gewiſſens, dabey ſie eben ſo thoricht handeln, wie diejenigen die mitten

im Schiffbruch einen Schlaftrunck einnehmen, um ſich dadurch gegen das Un—
gluck, das ihnen drohet, unempfindlich zu machen. Eben ſo wenig hat auch
die Ruhe von der wir reden eine Gemeinſchaft mit der vorhin erwehnten unuch

ten Gemuths-Ruhe bloß außerlich tugendhafter Menſchen; die ſie eben da

her daß ſie keiner groben Laſter ſchuldig ſind erzwingen wollen. Mit ſolcher
gleichfals verwerflichen Ruhe betrogen ſich auch ſchon ehemals die Heiden und un

ter den Juden ſonderlich die Phariſaer. Sie iſt aber auch falſch, weil ihr Grund
nichts taugt. Denn, der Grund der wahren Seelen-Ruhe iſt allein die bluti—

ge Verſohnung des Sohnes GOttes und ſeine den Sundern erworbene Gerech—

tigkeit, damit ſich der Glaube beſchaftigett. Das Hertz muß erſt mit dieſem
reinen Waſſer des Blutes JEſu beſprenget werden; alsdenn folgt auch die Loß

Ebr. io, 22. werdung vom boſen Gewiſſen. Mithin bilden ſich zwar auch ſolche Leute eine

Matth. n, Gemuths-Ruhe ein; aber ſie haben keine, und betrugen ſich ſelbbſt. Rur

bey Jeſu iſt zu finden, die wahre Ruhe.

Wie
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Wie edel iſt nun die Weißheit, wobey ich zum Genuß einer ſolchen Ruhe
gelangen kan? Ja, wie edel iſt ſie, da ſie auch das allerfurchterlichſte un
ter den furchterlichen Dingen ich meine den Tod nicht furchterlich
ſondern vielmehr erfreulich und leichte machen kan? Es iſt wahr:
die Natur hat vor dem Tode ein Grauen; allein die Weißheit, von der wir re—
den, macht unter dem Sterben einen großen Unterſcheid und weiß dem Tode der
Glaubigen eine gantz andere Geſtalt zu geben, als er ſonſt und bey denen hat die

noch Feinde ſind des Creutzes Chriſti.

Jſt es nicht wahr Kinder pflegen nur zu ſpielen mit einer Biene die kei—

nen Stachel mehr hat 2 Eben ſo ſehen diejenigen den Tod an, die von Hertzen
glauben, daß JEſus wahrhaftig vor ſie geſtorben und um ihrer Gerechtigkeit

willen vom Tode wieder auferwecket ſey. Sie wiſſen, daß Er dadurch dem To

de auch ihnen zu gute den Stachel genommen; ſie erkennen, daß Er den Tod
gar getodtet und einen Spott aus ihm gemacht, ſo daß er auf ihrer Seite kein
Tod, keine Strafe, ſondern nur ein Schlaf in Betrachtung des Leibes und ein
Ausgang aus Egypten und ein Eingang in Canaan ſey auf Seiten der unſterbli

chen Seelen. Das Wort: Alle die an Jhn glauben, ſollen nicht verloh
ren werden, ſondern das ewige Leben haben, wird ihnen auch ſterbend
immer wichtiger, erfreulicher, troſtlicher. Und geſetzt auch, daß ihr verweßli—

cher Theil noch mit mancherley ſchmerzhaften Kranckheiten angegriffen wird; ſo
verſichert ſie doch die Liebe GOttes, die ihnen aus der Sendung ſeines einge
bohrnen Sohnes immer deutlicher in die Augen leuchtet, daß ihnen auch die—
ſes zum beſten dienen muſſe, und hernach die Ruhe in JEſu Schooße deſto ſuſ

ſer ſeyn werde; ja ſie erfahren, daß, ie mehr auch der Leib auf ſolche Weiſe
Leiden empfinde; deſto reichlicher die Seele durch Chriſtum dabey getroſtet wer—

de. Ey, wie glucklich ſind zu preiſen, die da ſterben mit Weißheit.? Cor.

Was ich nun bisher geſagt habe, das bekommt durch das Beyſpiel unſers
Hochſe ligen Herrn Grafens eine ſchone Erlauterung. Jch will

nicht erſt zurucke gehen in die vorherigen Tage Jhres Lebens und daher anfuhren,
was allerdings zu Jhrem Ruhm gereichen konnte; denn ich glaube: Jhr be
ſter Ruhm ſey der, wenn ich ſage: daß Sie keinen Ruhm begehrten, viel—
mehr will ich meinem Vortrage gemaß nur noch die letzteren Tage Dero Lebens

zu meinem Vorwurf machen, um die Gnode zu verherrlichen, die Sie ſo weiß
lich Jhren Lauf zu endigen erweckt und gelehret hat.

Die Kranckheit, damit Sie heimgeſucht wurden, brachte Jhrem Ver—
muthen nach alsbald die Bothſchaft mit: Beſtelle dein Hauß, denn du muſt

GJ) ſterben.



ſterben, bey ſolchen Gedancken ſaumeten SJE ſich nicht, dasjenige zu veranſtal—

ten, wozu Sie in Betrachtung Jhres Hochgraflichen Haußes eine Va
terliche Liebe und Vorſorge verbindlich machte. Denn, SJE glaubten, daß
SJE hernach deſto beſſer die noch übrige Zeit auf ſich ſelbſt verwenden konnten.

Der HErr ſchenckte HMEN auch dazu beſondere Gnade. Er machte IHNEN
die Wichtigkeit JHRExR bevorſtehenden Veranderung ſehr eindrücklich. Er klar

te Jhnen die Verderbniß Jhrer Seele immer mehr auf, daß SJE ſich recht arm
und elend fuhlten, ja ſich als den großten Sunder anklagten, dabey aber

waren SJE auch hungrig und durſtig nach Gnade. Und da SJE aus dem Wor

te der Verſohnung horten: Alſo hat GOtt die Welt geliebet, daß Er
u. ſ. w. ſo ſahen SJE auch bey der Empfindung Jhrer Schulden auf Jhren
am Creutz erhoheten Burgen und ſuchten in ſeiner Bezahlung Jhre Ru
he und wurden auch immer ie mehr und mehr gewahr, daß SJE in dieſem ſichern

Hafen der Wunden JEſu wahrhaftig und allein zur wahren Ruhe gelangten.

Wie hoch ſchatzten SJE bey ſolchen Betrachtungen das Teſtament ſei

ner ſterbenden Liebe, darinnen Er uns ſeinen wahren Leib und Blut ver—

macht Wie erbaulich war nicht die vorherige Zubereitung, die SJE ſelbſt
einzurichten beliebten? Wie andachtig, wie gebeugt war Jhr Hertz, bey

dem Genuß dieſer hohen Gabe? Wie munter waren SJEdenſelben gan
tzen Tag, als SJS von dieſer Quelle des Lebens getruncken und von dieſem
Brodte des Lebens geſattiget waren Nun befanden SJE ſich ſtarck den wei.

ten Weg, den SJE vor ſich hatten, getroſt anzutreten. Und merckten SJE
gleich bey der ſo ſchmertzhaften Kranckheit in Jhrem Bezeigen bisweilen noch eini

ge Gemuths- Schwache und Fehltritte; ſo muſte Jhnen doch auch dieſes ein
Antrieb werden, ſich deſto mehr vor dem HErren zu demuthigen, ſich bloß an

ſeine Gnade und ſein theures Verdienſt zu halten und bey Jhm immer mehre
re Kraft zu ſuchen zu einer ſeligen und volligen Ueberwindung. SJE wurden

Kom.s, es. auch daher bey Jhrer außerlichen Leidens Laſt von Geiſte GOttes, der un

ſerer Schwachheit aufhilft, erinnert, auf die Erempel der Alten zu ſehen, und
ließen ſich, als Jhnen einmahl die Reiſe etwas ſchwer werden wolte, das gantze

rate Capitel aus dem Briefe Pauli an die Ebraer vorleſen, worauf SJE ſich
gar beſonders geſtarckt befanden.

So herrlich nun Jhnen ſelbſt die Sache JEſu war; ſo wohl Jhnen wur
de, wenn SJE aus ſeiner Fulle nehmen konnten Gnade um Gnade; ſo ſehn-

lich war Jhr Verlangen, daß auch Dero Hochgraflichen Kinder, in ſei—
ner Gemeinſchaft ihre Vergnugung und wahre Gluckſeligkeit ſuchen mochten.
Wie brunſtig waren die Seufzer, womit SJE ſolche als nunmehro Vater

und
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und Mutterloſe Waiſen Jhm an ſein Hertz legten und ſie ſeiner Pflege und
Aufſicht ubergaben Wie Hertzruhrend waren die Ermahnungen, die Sit ih—
nen ertheilten und die ſich kurtzlich darauf bezogen: GOtt, ſich und die Welt
recht kennen zu lernen, um ſich ja nicht in dieſer ihre Eitelkeiten zu verlie—

ben, ſondern nach dem zu trachten, was droben iſt Wie ernſtlich fleheten Sie
zu GOtt, daß keines von ihnen dahinten bleiben, und Eltern und Kinder
vor dem Throne des Lammes einander wieder ſehen mochten? Ja; wie wunſch

ten Sie nicht eben dieſe Gnade auch allen ihren Beamten, Bedienten und
Unterthanen, mit einer hertzlichen Abbitte wo irgend iemand dachte von Jh
nen beleidiget zuſeyn. So gemaß bezeigten Sie ſich dem großen Zweck den Sie

vor Augen hatten; ſo weißlich richteten Sie alles darnach ein; und ſo gaben
Sie dadurch, gleich wie die Sonne bey ihrem Untergange noch einen hellen Glantz
eines rechtſchaffenen Glaubens und beſtandigen Vertrauens auf die Gnade JE

ſu von ſich; und der iſt es nun, der Sie mit ſich ſelbſt vollkommen und ewig

erquicket.

Je ſchatzbarer aber ein Verluſt iſt, deſto ſchmertzlicher iſt derſelbe. Jch

kan mir daher leicht vorſtellen, wie Jhnen ums Hertze ſeyn muſſe, meine gna
digſte Srafin und Grau und ſammtliche jungere hinterlaſſene Hoch

grafliche Gerrſchaft!
Sie wiſſen was Sie vor einen Vater gehabt. Sie fuhlen noch die

Wunde von dem fruhen Tode Dero theureſten Maa. Nun ſollen
Sie ſagen: Mein Vater und Mutter verlaſſen mich. Schwere Aufga—
be! Doch ſie wird Jhnen leichter werden auch Jhnen ſonderlich meine gna—

digſte Grafin, die Sie hierbey noch das mehreſte zu tragen, aber auch ſchon
mehrere Proben gottlicher Hulfe erfahren haben, es wird Jhnen ſage ich, dieſe

Laſt leichter werden, wenn Sie erwegen, daß eben derjenige, der ſolche auf Dero

Schultern geleget, Jhnen auch zurufe: Fallts euch zu ſchwer, Jch geh
voran, Jch ſteh euch an der Seite. Erheben Sie nur bald, wenn was
zu ſchwer werden will, Jhre Augen zu Jhm; vergeſſen Sie ſammtlich das
weiſe Sterben und die letzten Ermahnungen dieſer erblaßten Lippen
nicht; faſſen Sie i ieho bey der Baare Jhres in GOtt ruhenden Hkrrll

Vaters, die feſte Entſchließung: Auch wir wollen dem HErren

dienen; ſo wird der Segen Dero Hochgraflichen Sitern auf Jhnen
zwiefaltig ruhen in Zeit und Ewigkeit.

Wertheſte Herren Beamte, Burger und Unterthanen dieſer
Hochgraflichen Herrſchafften; ja, auch theuer geſchazte Herrn Amts—

Bruder!
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Bruder! Jſts nicht wahr: auch wir empfinden was wir verlohren haben?
Der Eifer vor GOttes Ehre, die Sorge vor Kirchen und Schulen, die beſon
dere Gnade gegen treue Diener, das thatige Mitleiden gegen Arme, die lobli
chen Abſichten noch mancherley gute Anſtalten zu treffen, das alles iſt nunmehro

mit unſeren theUreſten Herrn Grafen ſwlafen gegangen. Wir

alle, ſind mit verwayſet.

Doch EOtt lebet noch. Jſtuns vondem Hochſeligen Herrn
Grafen ſo viele Gnade und Liebe zu theile geworden, ſiehet nun aber Dero

verklarter Geiſt, frey von allem Jammer, die Herrlichkeit deſſen von Ange

ſicht zu Angeſicht, den Er hier im Glauben erkannt; ſo beuget uns zwar hochſt
billig Dero Abſchied: Doch muß auch Denenſelhen die Liebe gnnen, was
ſelbſt GOtt Jhnen gegonnet hat. Und wunſchen wir wieder in Dero Umgang

und Geſellſchaft zu kommen, ſo ſoll uns Jhr weiſes Sterben, auch lehren,

weiſe zu leben. Denn, lebt der Boſe, wie auch ein Heide ſagt, der
nicht wohl zu ſterben weiß; Ey, wie billig, wie nothig, daß das Wiſ
ſen weiſe und wohl zu ſterben, auch eine wahre Weißheit in Leben
befordere. Das aber bleibt die rechte Weißheit: Chriſtum kennen.

Nun die Nacht iſt da, da die ermudeten Gebeine unſers gnadigſten

Herrn Grafens zur Ruhe ſollen gebracht werden. Jch habe alſo nur
noch zu erinnern, daß Dero nach Stand und Wurden vornehme und geneigte

Gegenwart Srk. Hochreichsgraflichen Gnaden das lette Ge
leite zu geben, denen Hochbetrubteſten hohen Leidtragenden zu beſon;
derem Troſte gereiche und Sie Jhnen davor alle wahre Erkenntlichkeit verſichern
mit dem innigſten Wunſche: Daß es, jedoch ſpate, auch bey ihren Grabern

einmahl heißen moge: Sie ſturben mit Weißheit.

Male vivet, quisquis neſeiet bene mori. Sen. de tranqyill. animi c. n.

2—
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Die Aehnlichkeit des Weges Chriſti
unnd der Glaubigen zur Herr—

lichkeit.
IJnderffentlichen Leichen Predigt

des Hochſeligen Herrn Grafen
am Tage der Hünmelfahrt Chriſti 1758.

Jn dem Evangeliſchen Bethhauſe zu Rohnſtock

vorgeſtellt,

George Petzold
Paſtore daſelbſt.

ο  ν ν νν RBenost JeſSu
Zeuch die Sinnen von der Erde,

Ueber alles Eitle hin;
Dasß ich mit dir hunmliſch werde,

Ob ich gleich noch irrdiſch bin;
Unnd im Glauben meine Zeit

Richte nach der Ewigkeit;
Bis wir auch dahin gelangen,
Wo du biſt vorangegangen.

Jn

2
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Jn JEſu hoch und treugeliebteſte, nach GOttes hei

ligen Rathund Willen ſchmertzlich Leidende und

hertzlich Mitleidende Zuhorer.

die Welt kommen war, fur uns zu leiden, ſo oft er
von ſeinem Leiden gedencket, daſſelbe mit ſolchen Um—

ſtanden thut, daß man ſiehet, er habe nicht ſo wohl
den Jammer, den er ubernehmen ſolte, als vielmehr

„bie darauf folgende Herrlichkeit vor Augen. Gleich3

die allererſte Anzeige, die er den Nicodemus davon giebet, beſtatiget dieſes,

wenn er ſaget? des Menſchen Sohn muß erhohet werden, auf daß alle die an
ihn glauben nicht verluhren werden, ſondern das ewige Leben haben. Joh. 3, 14.

Niemals hat JEſus ſeines Leidens und ſeines Todes erwehnet, ohne hinzuzu.

ſetzen: Er werde am dritten Tage auferſtehen. Er nennet daſſelbe einen Hin-
gang zum Vater. Und als er bereit war, ſich in der Sunder Hande zu uber.
geben, ſchickte er ſich darzu, mit dieſen Worten: Vater, die Stunde iſt hie,
daß du deinen Sohn verklareſt, und nun verklare mich Vater, mit der Klar.
heit, die ich bey dir hatte, ehe beun die Welt war. Joh. 17, 1. 5. Sein Lei
den war. in der That, der große Endzweck den er zun Heil der Menſchen hin
aus fuhren wolte, aber ex hetrachtete. daſſelbe nur als den Weg zu ſeiner Herr.

lichkeit. Gleichwohl wolte er doch, ob er ſchon GOttes Sohn war, in dem,
daß er liedte, Gehölſam lernen. Er war von GOtt verlaſſen, und muſte
durch die eigne Kraft ſeiner Tugend, das Werck des himmliſchen Vaters vol
lenden, ohne einen andern. Beyſtand deſſelben zu haben, als der ihm eben zur
Ueberſtehung ſeines Leidens nothig war. Daher hatte er kein ander Mittel

¶lg. das gottliche Wort, und die Vorſtellung der Verheiſſung, die ihm gegeben

war, auf welche er ſich grunden, ind davon er die Kraft hernehmen muſte, ſich

zur Ueberwindung geſchickt zu miachen. Er wuſte; darum daß ſeine Seele
gearbeitet habe; ſolte er ſeine Luſt ſehen und die Fulle haben; darum daß er

ſein Leben in den Tod gegeben, ſolto er die große Menge zur Beute, und die
Starcken zum Raube. haben. Efai. 53. Und weil er ſeinem Vater gehorſam
war bis zum Tode am Creutze? ſo:!hut ihn auch GOtt erhohet, und hat ihm
einen Nahmen gegeben, der uber alle Nahmen iſt, daß in dem Nahmen JEſu

ſich beugen muſſen alle Knir derer, die im Himmel und auf Erden, und unter
der. Erden ſind. Phil. 2, 9. 10. Auf dieſes Ziel richtete er ſeine Gedancken,

und
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und die Wichtigkeit deſſelben ſetzte ihn, wahrend ſeiner Niedrigkeit in den Stand
das Creutz zu erdulden und der Schande nicht zu achten, bis daß erfullet wur

de, was in dem heutigen Feſt Evangelio von ihm geſagt iſt: Er ward
aufgehaben gen Himmel und ſitzet zur rechten Hand GOttes.
Geliebte in dem HErrn. Unſer JESuUs der allerdings ſeinen Brudern
gleich worden iſt; hat ſolches nicht nur darum gethan, daß er barmhertzig

wurde und ein treuer Hoherprieſter vor GOtt, unſre Sunde zu verſohnen,
ſondern daß er auch darinne, ſo er gelitten hat, und verſucht iſt, helffen kon—

ne, denen die verſucht werden; und daß wir an. ihm das allervollkommenſte
Exempel hatten, wie wir in unſrem Elende, aus der Betrachtung der Herr
lichkeit, zu der auch wir dermaleinſt erhaben werden ſolten, in den Stand ge—

ſetzt werden mochten, in der Verſuchung zu uberwinden, und das Ende des

Glaubens davon bringen.

Was fur Kraft in dieſer Bemuhung der Chriſten liege, in die Fußſtapf
fen ihres Erloſers zu treten, ſolches hat auch erfahren der Weiland HOch

gebohrne Graf und Herr, Herr Hannß Heinrich

des Heil. Rom. Reichs Graf von Hochberg,
Freyherr zu und auf Furſtenſtein, unſer im Leben
gnadigſter Lehns-Herr und Herr der Herrſchafften
Rohnſtock, Furſtenſtein, Friedland und Kittlitztre—
ben, wie auch auf Wernersdorff, Mertzdorff, Tſche—
chen, Puſchkau und Grunau ?c. Der liebreichſte Vater und
Verſorger ſeiner HochGraflichen Kinder und ſeines Hanſes, der treue Pfleger

nuſers groſtentheils von ſeinem milden Beytrage erbauten Gotteshauſes, der

von GOtt zu ſo vieler irdiſchen Herrlichkeit erhabene, aber auch durch viel
Creutz und Leidens-Proben bewahrte, und nun von allen Sunden frey, zum
gewunſchten ſeligen Abſcheiden gelangte Chriſt.

ESo ſchmertziich dieſer Hingang dem HochGraflichen Hauſe ſeyn

muß; ſo Seeleninnigſt die tiefgebeugteſte Frau Grafin Tochter,

beyde verwayſte junge Herren Grafen und Comteſ.
ſen Tochter denſelben beweinen und bedauren; die nebſt allen hohen

C2) Anver
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Anverwandten einen unſchatzbaren Verluſt erlitten: So troſtlich iſt derſel—
be doch zur ſeligen Aufloſung von ſeinem großen Leiden und zum Eingange einer

unausſprechlichen Herrlichkeit, der Seelen nach unſerm Erloßten ſelber gewor—

den. Und dieſes aufmerckſame Andencken, dieſe Betrachtung allein, wird
vermogend ſeyn ihren Thranen Einhalt zu thun und ihnen die ſeligſten Er—

weckungen geben, auch die verheißne Herrlichkeit, die zukunftig, zum Grun—

de des Troſtes in allen ihren Leiden-und Bewahrungs-Tagen zu machen.
Darinnen hat die Kunſt aller. Glaubigen beſtanden, daß ſie ſich auf den Kampf

des Glaubens, der der Welt etwas unmogliches zu ſeyn duncket, mit Vorſtel

lung der Herrlichkeit geruſtet, die darauf erfolgen ſoll. Und die Exempel de—
rer die durch den Glauben und Geduld ererbet haben die Verheiſſungen, ſind
uns in der Abſicht ſo hauffig in der heiligen Schrifft vor Augen geſtellet, daß

wir uns dieſelben zu Nutze machen, und ihnen, ſo zu reden die Kunſt ablernen

ſollen. Das aber ſoll uns uber alles gehen, wenn wir ſehen daß es unſer JE.
ſus ſelbſt ſo gemacht hat; der den Seinigen die Verheiſſung gegeben, wenn ſie

uberwinden, mit ihm auf ſeinem Thron zu ſitzen, gleichwie er uberwunden hat,
und iſt geſeſſen mit ſeinem Vater auf ſeinem Throne. Offenb. 3, 21.

Laſſet uns itzo was naher zu dem allervollkommenſten Muſter unſrer
Nachahmung treten, nun von ihm ſelbſt zu lernen, wie wir zu leiden, aber

auch was wir zu hoffen haben. HErr JESll, was fur eine Ehre iſt es vor
uns, dir nachzufolgen, in dem was du! bloß um unſert Willen ubernommen
haſt! Gih uns ſelbſt die Kraft die nothig iſt, unſere Sinnen auf dich zu richten;

und mache uns willig dir nachzukampfen ſo werden wir nicht erliegen. Laſ-

ſet uns ferner beten, wenn wir aus dem Liede: Suſſeſter JESU wohin biſt

du kommen, den letzten Vers geſungen haben: Bleibet ihr Sunder der Wol—

luſt ergeben ec.

Tert: Ebraer XII, 12
24

Cguarum auch wir, dieweil wir ſolchen Hauffen Zen—

gen um uns haben: laſſet uns ablegen die Sun
de ſo uns immer anklebet, und trage macht; und laſ—

ſet uns lauffen durch Geduld in dem Kampf, der uns
verordnet iſt; und aufſehen auf JEſum den Anfän—

ger
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ger und Vollender des Glaubens. Welcher da er
wohl hatte mogen Freude haben; erduldete er das

Creutz, und achtete der Schande nicht und iſt geſeſ—
ſen zur Rechten auf dem Stuhl GOttes.

GVtt Lob! der Wezg iſt mir gebahnet,
O triumphirender cErr Chriſt!

Daß ſich mein Geiſt beweglich ſehnet,
Zu ſeyn, wo mein Erloſer iſt.

Jch ſeufze taglich mit Begiern:
Zeuch mich nach dit! zeuch mich nach dir!

Erſter Thtil.
 gShenn wir JESUM als den Anfanger auf dem Wege zur Herr—

9— lichkeit betrachten, und erſtlich auf den Weg ſehen, den zurB
5 Herrlichkeit gegangen: So dienet uns dieß ſchon zu einer großen

Ermunterung, weil wir wiſſeen daß JESUs ſelbſt dieſen Weg betreten.
Und auf die Aehnlichkeit dieſes Weges iollen wir itzt unſre Aufmerckſamkeit

richten und zuforderſt erwagen: Wie JES US auf dieſem Wege vor
angegangen, damit es hernach deſto leichter in die Augen ſalle wie ihm die
Glaubigen auf eine ahnliche Weiſe nachzugehen haben. unſer

Tert nennet ſolchen mit einem Worte das Creutz: Laſſet uns aufſehen
auf JE SUM, welcher vor die Freude, die er vor ſich hatte, das Creutz
erduldete. Wielches Wort den gantzen Gehorſam in ſich faſſet, den FESUS

ſeinem himmliſchen Vater geleiſtet hat. Es iſt zwar ſo wohl aus dieſer als an—

dern deutlichen Stellen klar und daraus zu erſehen, daß JESUsS als der
Sohn GEoOttes ſein Creutz d. i. ſein gantzes verdienſtliches Leiden mit volliger
Freywilligkeit ubernommen, und ouch ohne Leiden zur Herrlichkeit hatte ein—

gehen. konnen; in welchem Falle keiner von uns darzu gekommen ware. Al—

lein da er einmal darzu gekommen war, viele Kinder zur Herrlichkeit einzufuh—

ren: ſo wolte er auch ſeinen Brudern gleich werden, und als der Hertzog
unſrer Seligkeit durch Leiden vollendet werden.

Unſre Abſicht iſt itzo nicht das Creutz unſres JESU auf derjenigen
Seite zu betrachten, wie fern es zugleich der Grund unſrer Verſoöhnung und
der Reinigung unſrer Sunden war, da er als unſer Hoherprieſter ſich ſelbſt

(C)) ſeinem
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ſeinem himmliſchen Vater fur uns geopffert hat; worzu er allein im Stande
war, und womit er auch, ohne daß wir etwas darzu beytragen durfen, in

Ewigkeit vollendet hat, die geheiliget werden, ſondern wir ſehen nur, wie er

zur Ueberſtehung ſeines Creutzes ſich durch ſolche Mittel geſchickt gemacht, die
auch von uns erwehlet werden muſſen, wenn wir ihm dahin nachfolgen wollen,

wohin er vorangegangen. Unſer Tert nennt ihn deswegen den Anfanger,

eigentlich den Urheber und Vollender des Glaubens.

Hier haben wir JESUM zu betrachten, wie fern er ſelbſt im
Glauben unſer Vorganger iſt.

Es kan ſcheinen, als ob der Glaube nur eine Pflicht ware, die vor uns
gehore, die wir, nach vorhergegangener Verſohnung zu Gnaden ſollen ange—

nommen werden. Aber da der Glaube, wie wir itzt denſelben betrachten, in
nichts anders beſtehet, als in der zuverſichtlichen Erwartung, deſſen was uns
OOtt verheiſſen hat, wie ihn Paulus ſelbſt Ebr. iu, 1. beſchrebbet. So kam
er auch allerdings demjenigen zu, der uns zu GOtt fuhren ſolte; und er war

nicht nur des Glaubens fahig, ſondern ſolcher geziemte ihm auch in den Um.

ſtanden ſeiner Erniedrigung. Um davon uberzengt zu werden, muß man be.
dencken, daß in ihm als dem einigen Mittler zwo Naturen zu betrachten ſind.

Die eine, vermoge der er als der ewige Sohn GOttes gleiches Weſens mit
dem Vater iſt; und hernach diejenige, vermoge welcher er als ein Geſchopf des

Vaters erwieſen und beſtatiget worden iſt als ein Sohn GOttes, in dem er
nach dem Rathſchluß des himmliſchen Vaters, mit ſeiner eigenen Bewilligung

eine menſchliche Natur in ſein Weſen durch die allergenaueſte Vereinigung auf
und an ſich genommen. Da nun dieſe ſeine menſchliche Natur nicht von Ewig

keit war; ſo iſt es nichts wiederſinniges, wenn dieſelbe die Ehre, zu welcher ſie
beſtimmet war, zum gemeinſchafftlichen Beſitz der Majeſtat zu kommen, als

eine Wohlthat und Gnade des himmliſchen Vaters mit danckbarer Erkenntlich—

keit anſahe, und nicht ſo gleich nach der volligen Theilnehmung an aller gottli—
chen Hoheit, als nach einem Raube begierig war; ſondern erſt mit gehorſa—
mer, wiewohl freywilliger Unterwerfung, in Geduld und Vertrauen zu GOtt

die allervollkommenſte Erhorung erwartete.

Eine ſolche Vorſtellung wird uns inſonderheit in dem 40. Pſalm von

dem Meßia gemacht; und JESuUs ſelbſt bewieß in ſeinem gantzen Wandel
und durch ſeine eigene Wercke das kindliche Vertrauen, welches er in ſeinen Va—

ter ſetzte. Deutet nicht Paulus Ebr. 2,113. Die Worte des Pſalms
auf
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Jo TT ç  2272 ñ 3 17 2 Dauf ihn: Jth werde mein Vertrauen auf ihn ſetzen; und wiederhohlten nicht

ſeine eigne Feinde, ohn ihr Wiſſen, die Worte des 22. Pſalms die von ihm
geſchrieben waren: Er hat GOtt vertrauet, der helfe ihm nun Und was
zeigen ſeine eigene wehmuthige Gebete uin Huhffe und Rektung ſo wohl in den

Pſalmen als Evangeliſten, anders an, als daß er ſich an den halte, der ihm
konnte aushelfen vom Tode, und der ihn auch erhoret hat Und ſo war JE
ſus der Anfanger des Glaubens, der ſelbſt den Glauben gehalten.

Er iſt aber auch der Vollender deſſelben Er iſt in ſeinem Vertrauen

nicht zu Schanden worden, ſondern GOtt hat ihn erhohet, und hat ihm auch

Macht gegeben uber alles Fleiſch, auf daß er das ewige Leben gebe allen die

ihm GOtt gegeben hat.

Nun iſt noch Achtung zu geben, wie er dieſen Glauben ſelbſt in ſich un.
terhalten, und unter Erduldung des ſchmertzichen Ereutzes den Kampf vollen

det habe. Und diß geſchahe, durth die Vorſtellung der Freube in die er einge-
hen ſolte. Da er wohl hatte mogen Fteude haben heißt es im Text
oder eigentlich: Um der ihm angebothneli Freude willen; fur die Freude die

er vor ſich hatte, erdüldete er das Creutz ünd ächtete der Schande
nicht. Er wuſte daß er von GOtt koimen war und zu GDtt ging. Da
her war ihm zwar vor  der Stunde bange in die er kominen war, aber er
blickte doch allemal durch ſein unbeſchreiblich ſchweres Leiden, ſð zu reden hin

durch auf den Thron der Herrlichkeit, den er beſteigen ſolte, ſo daß jene Vor
ſtellung in dieſen Gedancken gleichfam verſchiband und durth dieſelbe verſchlun—

gen ward. Man leſe ſeine lehte Reden an ſeine Junger vor ſeinem Leiden,

und inſonderheit dasjenige Gebet, worinnen er dieſelben, da er von ihnen ſchei-
ben ſolte, ſeinem himmliſchen Vater enpfiehlet.  Raum erwehnet er die trau

rigen Umſtanbe, mit welchen ſein Hingang zum Vater begleitet ſeyn inuſte.
Er verweiſet es vielehr ſeinen Jungern; daß ihr Hertz uber ſeine Anzeige voli
Traurigkeit wurde, ülid verlſichert ſie ſelbſt einer Freude die niemand von ihnen
nehmen ſolte, ja der cuierſeligſten Theilnehmung an der Herrlichkeit, die ihin

ſein Vater gegeben habe. Und ſo war er im Stande die Schande nicht zu ach

ten, die mit dem Creutze verbunden war ʒ und die Schmertzen deſſelben, ob
er ſie ſchon fuhlete, willig zu ubernehmen. Denn fur das.Creut ſahe er die

Freude, und fur die Schmach das Sihen zur Rechten Hand GOttes vor ſich;
wie er ſelbſt in 16. Pſalm dieſe Vorſtellung entdecket, wenm er gegen ſeinen
himmliſchen Vater voll Bertrauen ruhmet: Du thuſt mit kund den Weg zum

Leben.



Leben. Vor dir iſt Freude die Fulle und lieblich Weſen zu deiner Rechten

ewiglich.

Jſt nicht aber eben dieſes der Weg den auch die Glaubigen zu gehen ha—
ben Eine ewige und uber alle Maaßen wichtige Herrlichkeit wartet auf ſje.
JESus hat ſie erworben, und ſie haben die untrugliche Verſichrung darzu

zu gelangen, aber ſie kommen nicht ſo gleich zu dem Beſitz derſelben. Sie ſinh

wohl ſelig, aber erſt in der Hoffnunng. Wo JESUS der HERRiſt, da—
hin ſollen ſeine Diener ihm nachfolgen; aber auf der Bahn die er geoffnet hat.

Wer nicht ſein Creutz auf ſich nimmt und ihm nachfolget, der kan nicht ſein
Junger ſeyn; Der iſt ſein nicht werth. Die Zeit verſtattet es itzo nicht das

Creutz der Chriſten umſtandlich vorzuſtellen. Wir verſtehen aber darunter
nichts anders, als alle dasjenige Leiden, welches die getreuen Nachfolger JEſu

um ſeinet Willen im Kampf gegen die Sunde und in der Ueberwindung der
Welt zu ubernehmen haben, und deſſen Schwierigkeit eben das Aergerniß iſt,

das ſo viele von der Nachfolge JESU zurucke halt. Was wird aber die
Kraft ſeyn, womit ſie daſſelbe uberſtehen? Nichts anders, als das glaubige

Ringen nach dem Ziel, wohin daß Creutz Chriſti fuhret, und die ruhige Er.
wartung der Herrlichkeit, zu welcher ſie ſammt Chriſto erhaben werden.

Aber wie viel gehoret darzu, dieſe Kraft zu erlangen und ſich zu Nutze zu ma—
chen Laſſet uns dieſes an JESU unſerm Vorganger lernen, wenn wir nun
in andern Theile Achtung geben, wie wir ihm auf dem Wege zur
Herrlichkeit im Glauben nachfolgen ſollen.

Andrer Theil.
SDier haben wir uns nun zuforderſt zu uberzeugen daß der Weg zur Herr.

J

lung des kunftigen nicht etwan in einem ſußen Traum beſtehe, bey welchem wir

 lichkeit vor die Chriſten, ſeine vollige Sicherheit habe, und die Vorſtel.

die Beſchwerlichkeit dieſes Lebens, ſo zu reden nur zu verſchmertzen ſuchen.

JESus it erhohet und ſitzet zur Rechten auf dem Throne GOttes. Sol.
ches hat er durch die Sendung ſeines Geiſtes uber die Apoſtel und durch die

kraftige Wurckung ihrer Predigt gnungſam beſtatiget. Er beweiſet auch ſeine
Herrſchafft und ujnumſchranckte Regierung uber alles, noch itzo, durch die genaue

Erfullung alle des  Prophetiſchen Wortes, darinnen er ſeinen Knechten ange—
deutet hat, was geſchehen muß, und vermoge deſſen alle ſeine Feinde nach und

nach zum Schemmel ſeiner Fuſſe geleget werden. Aber ſind wir der verheiß

nen
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nen Herrlichkeit auch eben ſo von denen verſichert die ihm im Glauben nachfol

gen Allerdings. Nicht nur die Zuſage unſres Heylandes, ſondern auch ei—
ne Menge Zeugenſſetzen die Sache in ihre vollige Gewißheit. Und durch dieſe

letztere ermuntert uns inſonderheit unſer Text, wenn Paulus ſagt: Wohl—
an denn nun, da wir einen ſolchen Hauffen Zeugen um uns ha—
ben ?2c. Dieſe Worte fuhren uns zurucke in das gantze eilfte Capitel des
Briefes an die Ebraer, wenn der Apoſtel den Helden-Glauben der Vater

altes Teſtaments zur Betrachtung anfuhret; die da Mangel, Drangſal,
Ungemach, Bande, Gefangniß Schwerd nicht geachtet um der Hoffuung

willen, die ſie vor ſich hatten, und die ohngeachtet ſie die Verheiſſung nicht em—
pfangen (da GOtt vor die im neuen Teſtamente was beſſers zuvor verſehen
hatte daß ſie ohne uns nicht vollendet wurdein) gleichwohl Zeugniß uberkom.

men haben durch den Glauben Ebr. 11, 20. und alſo auch uns als ſichre Zeu—
gen dienen. Auf dieſe und folglich noch mit großerm Rechte, auf die Zeugen

des neuen Teſtaments nemlich auf die Apoſtel ſelbſt; die warlich nicht zum
Schertz und aufs Ungewiſſe ſich gefreuet haben um des Nahmens JEſu willen
Schmach zu leiden, und die Trubſal vor zeitlich und leicht angeſehen, um der

darauf folgenden uber alle Maaßen wichtigen Herrlichkeit willen; auf dieſe
Zeugen ſag ich, haben auch wir zu ſehen; wenn wir in unſerm Kampfe nicht
matt werden wollen. Wohlan denn nun; da wir eine ſolche Menge, eigent
lich, eine ſolche Wolcke Zeugen um uns haben, ſo iſt hoffentlich die Sicherheit
des Weges zur Herrlichkeit gnung erwieſen.

Aber was wird fur uns zu thun ſeyn, um ſo zu wandeln, daß wir deſ—
ſelben nicht verfehlen Unſer Tert zeigt uns, theils was wir zu vermeiden,
theils was wir zu beobachten haben. Von dem erſten heißt es: Laßt uns ab—
legen die Sunde die uns immer anklebt und trage macht. Der Apoſtel war—

net hier vor zweyen hochſtgefahrlichen Abwegen, nemlich vor dem ſichern Ueber—
muthe und vor dem zaghafften Unglauben. Jn dieſen beyden Stucken verſe—

hen es diejenigen, die des rechten Weges verfehlen. Die Menſchen nehmen es

ſich entweder zu leichte vor JESU Nachfolger zu ſeyn, und daher entſtehet

Uebermuth, aufgeblaſnes Weſen, Stoltz. Sie vermeinen ſchon das Ziel er-
griffen zu haben; achten ſich vor vollkommen, und verachten die andern, oder

ſind doch wenigſtens ſehr unbeſorgt, weil ſie es vor bekannt annehmen, daß al—

le die Chriſten heißen, in ihrem Abſchiede von der Welt ſelig ſind. Oder ſie
verfallen auf die andre Ausſchweiffung und gerathen in volligen Unglauben,

oder doch in eine Zaghafftigkeit und Ungewißheit welche das zuverſichtliche Ver.
trauen zu GOtt und die ſichere Beruhigung in ſeiner Zuſage nicht gantzlich

ausſchließt. Und dieſe Art des Unglaubens iſt eben der gefahrliche Zuſtand,

D der
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der auch vielmahl den beſten Kampfern zuſetzet, und der gleichwohl mit der no—

thigen Freudigkeit des Glaubens keinesweges beſtehen kan, da den Furchtſa—

men und Unglaubigen ausdrucklich ihr Theil angewieſen iſt, in dem Pfuhl,
der mit Feuer und Schwefel brennet Offenb. 21, 8. Diß laßt uns ablegen.

Was ſoll aber' an deſſen Statt geſchehen Laſſet uns laufen durch Ge—
duld in dem Kampfe der uns verordnet iſt. Die Abſicht GOttes iſt, daß wir
ſo lange dieſes gegenwartige Leben wahret den Kampf des Glaubens kampfen

ſollen, das iſt, daß wir mit Ueberwindung aller Schwierigkeit, die uns in
den Weg geleget wird beym Erwarten der Seligkeit uns freywillig in der ge
thanen Zuſage GOttes beruhigen. Darznu aber gehoret Geduld; oder auch,

wie ſich die heilige Schrifft ſonſt ausdrucket, Langmuthigkeit d. i. eine ſolche
Faſſung des Gemuthes, da man nicht vor der Zeit nach der verheißnen Herr—
lichkeit begierig iſt, und nicht etwa gar uber GOtt unzufrieden iſt, daß er uns nicht

ſo gleich in die Seligkeit einfuhret, oder uns doch erſt den Weg darzu ſchwer
macht; ſondern da man ſich in kindlichen Gehorſam gegen GOtt gefallen laßt,
ſich vor erſt in die Ordnung, die ſeine Heiligkeit und Weißheit beſtimmen muß—

te, zu ſchicken; und es vollig GOtt zu uberlaſſen; was er vor eine Zeit zu un—
ſerm ſeligen Uebergang und zur Erfullung aller ſeiner Verheiſſungen beſchließen

wird. Geſetzt auch, daß es noch ſo lange wahre, und noch ſo viel Gefahr und

Schwierigkeit erſt dabey zu uberwinden ſeyn.
Sind wir nun mit dieſen Verwahrungs- und Hulfs-Mitteln ausgeruſtet

den Kampf zu lauffen der uns verordnet iſt, und deſſen Ziel das himmliſche
Kleinod und die unverwelckliche Krone vorhalt; ſo gibt ſolchen erſt die Betrach

tung des Exempels JESU die rechte Kraft; da wir an ihm nicht nur denjeni
gen erblicken, an deſſen Herrlichkeit wir Theil nehmen ſollen, ſondern der auch

felbſt der Vorganger und Muſter unſers Glaubens geweſen. Auf ihn laſt uns
dahero ſehen! Das Wort, welches der Apoſtel hier brauchet zeiget eigentlich ein Se

hen in die Ferne. JeEſus ſitzet zur Rechten auf dem Thron GOttes; wir konnen

alſo an ihn, da wo er iſt, nicht anders gedencken als daß wir uns zugleich ſeine Herr

lichkeit vorſtellen, zu welcher er erhohet it. Man nehme dieſen Umſtand wohl zu

Hertzen. Esgibt Leute, die kaum anders von JEſu gedencken oder von ihmreden,
als unter der Geſtalt die er angenommen hatte, da er als das Lamm GOttes fur

unſre Sunde auf die ſchmahlichſte Art geſchlachtet wurde, und daer als der Verach
teſte und Unwertheſte um unſrer Miſſethat willen verwundet und um unſrer Sun

de willen zerſchlagen wurde. Wir ſchamen uns freylich nicht der Wunden unſres
Heylandes, durch welche wir geheilet ſind; ja wir ruhmen uns auch ſeines Ereutzes,

und erinnern uns der ſeligen Frucht und heylſamen Wurckung jener ſo ſchrecklichen

Umſtande an dieſem Erloſer. Aber was JEſus damals anf kurtze Zeit war, das

iſt
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iſt er doch itzt nicht mehr. Die Schmach ſeines Creutzes hat aufgehoret. Nach
3

dem er ſein Leben zum Schuld-Opffer gegeben, iſt er aus der Angſt und Gerichte
weggenommen. Wer will ſeines Lebens Lange ausreden Nun ſitzt der Konig der

Ehren auf ſeinem Throne, vor dem ſich alle Knie beugen muſſen, und alle Zungen be—

kennen daß er der HErr ſey; die Feinde zwar zu ihrem Schrecken; die Glanbigen

aber zu ihrer hochſten Wonne. Dahinanflaſſet uns ſehen auf JEſum den Anfan—

ger und Vollender des Glaubens; der zwar das Creutz erduldet und der Schande
nicht geachtet; aber auch zur Freude eingegangen und ſich zur Rechten auf den Thron
GoOttes geſetzet hat. Dulden wir mit, ſo ſollen wir auch mit herrſchen. Geduld

aber iſt uns Roth, auf daß wir erſt den Willen GOttes thun, und alsdenn die Ver

heiſſung empfahen, die ſo groß iſt daß wir Erben GOttes und MitErben Chriſti
ſeyn ſollen, ſo wir anders mit leiden, auf daß wir auch mit zur Herrlichkeit erhaben

werden.

Anwendung
caas hatte der Abſicht unfers heutigen Vortrags gemaßer ſeyn mogen, als
ov ebendas, womit die außerleßnen Worte unſres Tertes bißher unſre An9 dacht unterhalten haben dieſer hochanſehnlichen Trau

erVerſammlung zu einer kraftigern Aufrichtung, gleich wie einem iedwedem

unter uns zu ungemeiner Erweckung dienen, als der Schluß, den ein ieder gar leicht

von ſich ſelbſt aus dieſer Betrachtung ziehen wird, den Hauffen derer die durch den
Glauben Zeugniß uberkommen haben, und unſre zu hoffende Verherrlichung als et

was Gewiſſes und Zuverlaßiges beſtatigen, in unſrem in die ſeligſte Ewigkeit einge
gangenen Grafen, durch einen neuen und uns ſo nahen und bekandten Zeugen, J

J

vermehrt zu wiſſen? Was wir aber eben hierbey zugleich vor einen Verluſt erlitten, u

J

J

mit vielen Worten zu beklagen, und den gerechten Schmertz den uns ſein noch ſo fru J

her Hintritt verurſachet, reden zu laſſen, wurde zwar der Pflicht des danckbaren und

JHochachtungsvollen Andenckens, welches wir ihm ſchuldig ſind, Gnuge thun; aber JJ

an ſich weder die Thranen ſtillen, noch uns des Leides vergeſſend machen. Das
L

wird vielmehr den tiefgebeugten Leidtragenden den kraftigſten Troſt ans

ſ

II

J

mnHertze legen, als auch uns allen zur ſeligſten Erweckung dienen, wenn wir an dem er J
baulichen Ende unſers Ob chſeligen Herrn Grafens eine gnaue Be.

folgung der Ermunterung bemercken, die der Apoſtel allen Wanderern zur Ewig
keit, als das herrlichſte Starckungs- Mittel in ihrer Leidensvollen Pilgrimſchaft

anpreiſet. Und ſo waren die Geſinnungen dieſes ſo herrlich ſiegenden Kampfers.

GDtt hatte ihm ſeinen Lauf unter ſolchen Umſtanden verordnet, da die Gutter, die
dieſe Welt darreichen kan, und die Herrlichkeit der Erden ſein Hertze mehr als viel

andere hatte hindern konnen, jene Herrlichkeit ſtets ungeſtort in Gedancken zu faſſen.

D2 Allein



nicht fehlen laſſen, wie nichtig und unwerth diß alles zu achten ſey, gegen demjenigen

was dem Glauben vorgeſtellet iſt. Ja es durfte bey mancherley innerlichen und auſ

ſerlichen Leiden auch an hauffigen Proben der Geduld nicht gebrechen, durch welche

unſer Lauf vollfuhret werden ſoll. Was konnte daher inſonderheit bey heranna

hender Endigung des Kampfes dem Gemuthe ermunternders vorgeſtellet werden,

als die Betrachtung des Haufens Zeugen, die durch den Glauben uberwunden ha
ben?Das Verlangen ihnen hierinnen ahnlich und dereinſt zugeſellet zu werden, brach.

tedie Sorge zu wege, der Sunde loß zu ſeyn, und weder auf Uebermuth und Leicht

ſinn zu gerathen, da der Siegdes Glaubens eine Sache von gar zu großer Wichtig

keit iſt; noch auch in Zaghafftigkeit und Mißtrauen zu erliegen, wenn der Kampf zu

harte ſcheinet. Ja was noch mehr iſt, JEſu ſelbſt ahnlich zu werden, und ihm ſo wohl

im Leiden als in der Herrlichkeit nachfolgen, war endlich das wichtigſte Augenmerck
unſers verewigten Grafens. Auf Jhn als den Anfanger und Vollender des

Glaubens waren ſeine bereits brechende Augen gerichtet. Das Leiden ſo ihm GOtt
zugemeſſen, konnte nicht anders als zeitlich ſeyn; aber die Ewigkeit der darauffol

genden Verherrlichung uberwog das alles. Der Glantz des Thrones auf welchem
er ſeinen Erloſer erblickte, und die Krone die er von ſeinen Handen nach dem Siege

emofangen ſolte, ließ ihm nicht zu in ſeinem Muthe matt zu werden. Endlich er
ſchien die Stunde zum uberwinden, und der in Geduld anhaitende Glaube ward
in, ein froöliches und unausſprechliches Schauen verwandelt. O daß doch die Be
ſturtzung und Wehmuth die ſeine Trennung von uns verurſachet, uns nicht hin
dern moöchte, vielmehr die Herrlichkeit zu welcher er eingegangen als unſernVerluſt
vor Augen zu haben! Wir ſind noch zurucke und haben einen großen Theil des
Kampfes, der auch uns verordnet iſt, noch vor uns. Es iſt uns auch verborgen,
ob derſelbe uns noch ſo leichte ankommen mochte, und ob wir nicht in ſolche Zeiten
der Verſuchung und des Leidens gekommen ſind, aufwelche der prophetiſche Aus.
ſpruch der Offenbarung des HErrn ſich eigentlich ſchicket: Selig ſind die Todten die
im HErrn ſterben, von nun an d. i. von dieſer Zeit an. Ach wie nothig mochte es
uns werden, auf unſern Kampf geruſtet zu ſeyn, zu welchem nichts uns in den nö
thigen Stand wird ſetzen konnen; wo es nicht der Vorgang ſo vieler herrlichen
Zeugen thun kan, die auch ihr Leben nicht geliebet biß in den Tod; ſondern durch
des Lammes Blut den Argen uberwunden haben.

HErr JESu dein Erempel ſelbſt ſoll uns das beſte Muſter ſeyn, dem wir
nachahmen wollen. Du konnteſt nicht anders als ſiegen, da du einmal dich in den
Kampf begeben hatteſt. Wir aber ſtreiten allein durch deine Kraft. Hilf du
uns uberwinden, und gieb dan wir um deinet willen Creutz und Schande nicht ach
ten, auf welches Freude und Herrlichkeit folgen ſoll,

J ESU mein Troſt; hor mein Begier;
Ach mein Heyland war ich bey dir!

Am En:e
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Das beſtt Grahmahl,
oder,

Das im Segen bleibende Gedachtniß

der Gerechten,
Jſuchte

bey denen ſolennen Exeqvien,

des Hochſeligen Herrn Grafen
in der im Gotteshauſe zu Rohnſtock,

gehaltenen

Abdanckungs-Rede.
Nicht ohne ruhrendes und unterthaniges Beyleid in etwas zu entwerffen und vorzuſtellen

von

Gottfried Kleiner
kaſtor bey dem Evangeliſchen Bethhauſe zu Freiburg.

J

GOtt Zebaoth, troſte uns; J—
uUnd dereitt denn auch unt en n d reden daß wi dener Troſtun/

Laß leuchten dein Antlitz,
bey allen innerlichen und außerlichen Dunckelheiten,

geneſen wir.
Der HERJR hat geredet, er wolle im Dunckeln wohnen. xKons,
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Hohe Leidtragende und Mitleidende
Trauer-Verſammlung.

Jn dem HErrn ſonders Hoch-und Werthgeſchatzte, in Chri-
ſto hertzlich Gelibete, Anweſende,

o hat der Vater des Lichts, in dem keine Finſterniß iſt,
uns abermal unter traurige Schatten und Dunckelhei—

meldung, ſo gern ich wolte, mich nicht entbrechen,
welcher Geſtalt es dem Allerheiligſten Rathſchluſſe des Hochſten gefallen hat,

Weiland den Hochgebohrnen Grafen und Herrn,
Herrn Hanns Heinrich des Heil. Rom. Reichs
Grafen von Hochberg, Freyherrn zu und auf Fur—

ſtenſtein, Herrn der Herrſchafften Rohnſtock, Fur—
ſtenſtein, Friedland, und Kittlitztreben, wie auch
auf Wernersdorff, Mertzdorff, Tſchechen, Puſch—
kau und Grunau rc. Rittern des Konigl. Dahni—

ſchen Ordens von Dannebrog, unſern gnadigen
Grafen und Herrn, den abgewichnen pten April, des Abends um

Ix. Uhr, durch den zeitlichen Tod von uns zu nehmen.

Als ich den großen Schickſalen nachdachte, die unſer Erlauchtes

Grafen Haus zeithero, als in einer zuſammengeſchloſſenen Reihe, be—

rKoncg, ns troffen haben, ſo ·fielen mir gantz unvermuthet die Worte bey: Der HErr

hat geredet, er wolle im Dunckeln wohnen. Sie gehoren nicht ei—
gentlich zu meinem Zweck. Jch will ſie aber, als neben bey, kurtzlich be—

ruhren.

Salomo



Das beſte Grabmahl. Z1I

Salomo weyhete den erbaueten Tempel ein. Die Einweyhung geſcha—
he mit einer ſolchen Andacht, die uns nicht wenig beſchamet, wenn wir den in—

nerlichen und außerlichen Mangel der wahren Andacht, der ſich heutiges Tages
bey denen Gottesdienſtlichen Handlungen außert, uns zu Gemuthe fuhren.5—

u

Eine dunckle Wolcke, die gleichwohl nicht ohne Licht war, erfullete das tKön.s,
TempelHaus. Salomo merckte gar bald die gottlichen Abſichten. Dieſes

ſo majeſtatiſche als Gnadenvolle Zeichen verſicherte ihn der beſondern Gegen—

wart des Jehovah.! Jn ſeinem erleuchtetem Hertzen giengen Ehrfurchts—
volle Bewegungen vor. Er ſtellete ein heiliges Zuruckdencken an. Er erin—
nerte ſich derjenigen Dunckelheit, in welcher dort auf dem Berge Sinai bey?Molio.

der Geſetz-Gebung der HERR ſich offenbarete. Er nennet es ein Reden. 5Moſ.5,.

Und haben nicht die gottlichen Handlungen gleichſam einen Mund? Sind ſie
nicht, wo auch keine außerliche Worte gebraucht werden, ſtarcke Redner

Sonderlich wurden dem Salomo die Worte uberzeugend: Der HERR

redete mit Moſe, und ſprach: Jch will in einer Wolcke erſchei-zuotn.
nen auf dem Gnaden-Stuhl. Nicht weniger mochte ihm diejenige Ab-
bildung beyfallen, die ſein Vater David gegeben hatte: Wolcken und Duneſamor.

ckel ſind um ihn her.

Wvoraus wir zur Gnuge ſehen, daß Salomo bey der Einweyhung des

Tempels, und bey dem Anblicke der ſchattigten Wolcke, Urſache gehabt, zu

ſprechen: Der HERR hat geredet, er wolle im Dunckeln
wohnen.

»Wer kan aber den Umfang dieſes Ausdruckes vollkommen uberſehen?
Das gottliche Wohnen im Dunckeln iſt ein Glantz, vor dem auch die Cheru—

bim und Seraphim ihre Augen niederſchlagen. Es iſt eine Tiefe, eine Hohe,
die kein engliſcher und menſchlicher Verſtand gantzlich ausmeſſen und erſchopfen

kan. Paulus druckt die Sache alſo aus: O welch eine Tiefe des Komu
Reichthums, beyde der Weisheit und Erkenntniß GOttes!
Wie gar unbegreiflich ſind ſeine Gerichte, und unerforſchlich ſei—

ne Wege! Denn wer hat des HErrn Sinn erkannt, oder, wer
iſt ſein Rathgeber geweſen?

Freylich it GO TT aus ſeiner Verborgenheit hervorgegangen. Er
hat ſich den Menſchen zu allen Zeiten genugſam geoffenbaret. Dieſe Offenba—

rung
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2Tim. zuz rung iſt endlich durch das geſchriebene Wort ſo deutlich geſchehen, daß auch

ein Kind zur Seligkeit unterwieſen werden kan. Ja, redet nicht Paulus

von einem hellen Scheine, den GOTT in ſein und der ubrigen Apoſtel
2Cor.q,6. Hertz gegeben, wenn er ſagt: GOLCL der da hieß das Licht aus der

Finſterniß hervor leuchten, der hat einen hellen Schein in unſere
Hertzen gegeben, daß durch uns entſtunde die Erleuchtung von

der Erkenntniß der Klarheit GOttes in dem Angeſicht JEſu.
Chriſti.

Wenn wir aber bey dem ſchonen Lichte der Offenbarung, uber welchem

jene Ewigkeit mit unaufhorlichen Danck-Liedern erfullet ſeyn wird, an das

unbegreifliche Weſen GOttes gedencken, wenn wir unſere Schwach
heit in dieſem Leben dagegen halten. Wenn wir uns die Geheimnifi-vol

len Rathſchluſſe und die verborgenen Wege GOttes vorſtellen; ſo
muſſen wir dem HERREN HERREN gleichwohl die Ehre geben, und ſa—
gen, daß Er inm Dunckeln wohne, oder, welches auf eines ankommt, daß

Tins.s. Er in einem Lichte wohne, da niemand zu kommen kan.

So lange GOTT in ſeinem eigenen Geheimniſſe verſchloſſen bleibt, fon—
nen alle Creaturen, auch die Hochſten, nicht zu Jhm eindringen. Wenn Er
ſich aber offenbaret, ſo ſtralet Er ſein Licht von ſich. Da heiſſet es denn: Jn

etss, io.deinem Lichte ſehen wir das Licht. So viel uns GOTT offenbaret,

ſo viel wiſſen wir. Und auch dieſes Wiſſen iſt in dem gegenwartigen Leben

Cor. i1z, Stuckwerck. Wir ſehen jetzt durch einen Spiegel in einem dunckeln Worte.
92 12.

Kurtz, der HERR will bey ſeinen Offenbarungen dennoch im Dun.
ckkeln wohnen. Er will etwas fur ſich behalten. Er will ſeine Majeſtat gleich-

ſam in eine Wolcke einhullen, und vor unſern Augen bedecken. Das iſt ſei

ner Ehre gemaß. Der HERR iſt GOTT. Wir ſollen in ſeiner Erkennt..
niß wachſen. Wir ſollen aber auch unſere Augen niederſchlagen, und in einem

einfaltigen Glauben vor Jhm wandeln.

Jn den Wunden JESU wird ein ſtilles Platzgen ſeyn, wo man auch
den dunckelſten Fallen entgegen ſehen, und den Aufſchluß oder Ausgang der—

ſelben abwarten kan. Haben wir dieſes Zoar erreicht, ſo mag der HERR
geredet haben, Er wolle im Dunckeln wohnen; ſo mag Er uns ſelbſt ins

Dun



Dunckele fuhren. Es muß doch endlich Licht werden, und auf die Nacht der
Tag anbrechen.

Hochgebohrne,

Hohe Leidtragende,
Auf Dero gnadigen Befehl bin ich an dieſe Statte keammen. Ach!

hatte es nicht geſchehen dorfen. Jedoch, die Rathſchluſſe des Hochſten muſſen

nicht anders, als mit einer gebeugten Ehrfurcht angenommen werden; Dazu

wir Gnade von Oben herab brauchen.

Allein, was ſoll mein ſchwacher Mund ſagen Was das Hertze fuhlt,
das macht die Lippen rege. Der neun und zwantzigſte Julius des 1755ſten Jah
res, der ein und dreißigſte Ortober des abgewichenen Jahres, der 7de April des

gegenwartigen Jahres, (ich ſolte noch mehrere nennen) ſind Tage, auf welche der

HExgRR ein unvergeßliches Denckmahl geleget hat. Es iſt der HERR, der in kl z9, it.
jenen alten Tagen, davon unſern Tagen noch keiner dawar, geredet hat, Er wol

le im Dunckeln wohnen. Er redet es noch. Er hat vollkommene Macht dazu.

Sie, Hohr Leidtragende, verehren dieſelbige. Sie kuſ—
ſen auch auf dieſes mal die Hand, die einen neuen Schlag auf Dero noch of-

fenſtehende Wunden gethan hat.

Jch erinnere mich der Worte, welche damalen vor drey Jahren in der

Hochgraflichen Schloß- Capelle zu Furſtenſtein bey angeſtellter hohen

Trauer-Verſammlung mit vielem Nachdruck angefuhret wurden:
Kommt, wir wollen wieder zum HERRM: Das iſt der richtige not s,
Weg im Dunckeln. Nur immer zun HERRNR! Zum erſten, andern,
dritten, vierten mal c. Denn Er hat uns zerriſſen, Er wird uns
auch heilen: Er hat uns geſchlagen, Er wird uns auch verbin—
den. Beydes, das Zerreiſſen und Heilen, das Schlagen und Verbinden iſt

ſein Werck.

Dorten heiſet es: Moſe machte ſich hinzu ins Dunckel, da zoſaoar

GO.x innen war. Hohe Leidtragende! machen Gie ſich
auch hinzu ins Dunckel, wie es die obhandenen Umſtande mit ſich bringen

CG) GOtt
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eſ.23. 4 GOTT iſt im Dunckeln. Der Hirte iſt bey den Schafen, ob ſie ſchon wan
dern im finſtern Thal. Laſſen Sie anbey das Wort als einen Balſam auf

ec uz, 4 Jhr Hertz fallen: Den Frommen geht das Licht auf im Finſterniß

von dem Gnadigen, Barmhertzigen und Gerechten.

Jch beſinne mich aber, daß ich noch im Antritt ſtehe. Jch hatte eher

abbrechen ſollen. Jch komme nun dem Ziele naher. Es ſind mir theure
Worte aufgegeben, die ebenfalls ein Salomo redet: Worte, die das vorige
nachdrucklich bejahen, und einen hellen Spiegel aufſtellen, daß dem Gerech

econn. ten das Licht immer aufgehen muß, und Freude den frommen

Hertzen. Die Begierde dringet mich, daß ich ſie nicht langer verſchweigen

kan. Sie heiſſen:

ernan. Das Gedachtniß der Gerechten bleihet

im Segen.
Das iſt ein Thabor, dahin die Wege des H ERRMNdurchs Dun

ckele fuhren. Und ich werde von dem bisherigen nicht gantzlich abweichen, wenn
ich bey denen auserwahlten Worten vorſtelle:

Das beſte Grabmahl,
Oder, das im Segen bleibende Gedachtniß

der Gerechten.

Wir werden erſtlich, auf die Gerechten, hernach auf das im Segen blei—
bende Gedachtniß derſelben, zu ſehen haben.

Jon.n as. Komnm und ſiehe es. So ſagte Philippus zum Nathanael, als der
letztere ſich vernehmen ließ: Was kan von Razareth Gutes kommen?

Philippus ſprach: Komm und ſiehe es. Dachte nun jemand: Das Chri—.

Jer. 14. ſtenthum iſt eine dunckle und trube Sache. Man ſoll ſein Hertz andern, und
Erech.n.g. ſeinen Willen brechen laſſen: Man ſoll ſich der Welt nicht gleich ſtellen: Man

ſoll ſich ſelbſt verlaugnen: Man ſoll die Feinde lieben, und noch gar fur ſie be—

Matth.a4 ten: Man ſoll nicht Boſes mit Boſem vergelten, ſondern dagegen ſegnen:
1Petr. 3, 9

Man
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Man ſoll geduldig und demuthig ſeyn: Man ſoll das Seinige haben, als hat- Jac.. 7.
1Cor.7. zo.te man es nicht: Man ſoll wachen und beten: Man ſoll mit Furcht und Zit- ar 3

tern ſchaffen, daß man ſelig werde c. Phil. 2. 12.C. .3

Welch ein dunckles Nazareth! Welch ein ſtrenges Stadt-Recht! Da—
durch einem alle Freyheit benommen wird. Aber, nicht alſo, du irrendes

Hertz! Komm zu JEſu. Gieb Jhm ein gutes Wort. Gehe zu Jhm in die
Schule. Es werden dir gantz andere Begriffe und Gedancken beygebracht
werden. Erfahre es. Komm und ſiehe es.

rcheiland! ſchreibe Dein Gedachtniß tief in unſre Hertzen ein.
So kommit aus den Dunckelheiten uns ein heller Gnaden-Schein.
Und es glantzt das Licht des Troſtes auch auf rauh und dunckeln Wegen
Das Gedachtniß der Gerechten bleibe hier und dort im Segen.

Hohe Anweſende, ĩ
Hoch und Werthgeſchatzte in dem HErrn!

iie H. Sghrift ſagt auf eine gottliche Art mit wenigem viel. Die er- J.
æ wahlten Worte ſind davon ein herrliches Muſter. Salomo ſpricht:J Das Gedachtniß der Gerechten bleibet im Segen. Nach

der Grundſprache wird es heiſſen: Das Gedachtniß des Gerechten bleibet im
Segen. Was von einem geſaget wird, das gilt auch von den ubrigen. Jſt
das Gedachtniß eines eintzigen Gerechten im Segen, was muß aus der Zahl

von zehen, zwantzig, hundert, tauſend, Gerechten fur ein Gedachtniß im Se—
gen kommen, und als eine ſchone Krone glantzen, da ſich ein Strahl mit dem

andern vereiniget. Folglich kan es in der deutſchen Ueberſetzung gar wohl heiſ—

ſen: Das Gedachtniß der Gerechten bleibet in Segen; oder auch, Es iſt
zum Segen.

Wer ſind aber die Gerechten Wir horen ja einen David ſeufzen:

HEmRR, gehe nicht ins Gericht mit deinem Knecht: Denn vor dir iſt kein Cuz.2
Lebendiger gerecht. Und gleichwohl hat es Gerechte? Ja! David ſelbſt ge—
horte unter die wahren Gerechten. Daher wolte er von keiner falſchen und ei—
genen Uerechtigkeit etwas wiſſen.

Mochte ich aber doch im Stande ſeyn, die Geſtalt der Gerechten alſo ab—

zubilden, daß unſer Hertz gereitzet wurde, denjenigen Augenblick fur unſelig
zu ſchatzen, da wir nicht in ihrer Zahl angetroffen wurden.

Eo2) Jch
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Jch mache folgenden Satz: Wer nach dem Sunden-Fall vor GOtt ein
Gerechter ſeyn wil, der muß die Gerechtigkeit JEſu Chriſti, nicht allein der
Erloſung und Erwerbung, ſondern auch der Mittheilung und wircklichen An—
nehmung, nach haben.

Nun liegt uns daran, zu wiſen, was die Gerechtigkeit JEſu
RKom.nrn Chriſti ſey; welche ſonſt auch die Gerechtigkeit GOttes, imgleichen, die
ehil. »6 Gerechtigkeit des Glaubens, heiſſet. Jch werde mich bemuhen, die Sache

durch einige Vorſtellungen klar zu machen.

GO.TT ſchuf uns in den erſten StammEltern vollkommen gerecht.
Jch verſtehe hier durch das Wort, gerecht, den gantzen Schatz des gottlichen

Eben-Bildes, ſonderlich was die Krafte der Seelen anbetrift. Wir lieſſen
ujns den Satan das Kleynod der anerſchaffenen Gerechtigkeit rauben. Wir
ſturtzten uns muthwillig in eine Tiefe der Ungerechtigkeit und Sunde. Wir
machten uns ſelbſt zu einem ungluckſeligen Schlacht- Opfer der gottlichen Ra
che. Wir konnten uns ſelber nicht heffen. GOLCT forderte die anerſchaffe-

ne Gerechtigkeit. Und ſie war verloren. Wir hatten GOTT das Seine
geraubet. Gerechtigkeit muſten wir haben, ſolte es nicht ewig um uns geſche—

hen ſeyn. Bey uns ſelber war keine. Mit andern Menſchen hatte es gleiche
Bewandniß. Auch kein Engel im Himmel konnte uns rathen. .So kam es
lediglich darauf an, was der beleidigte Schopfer mit uns machen wolte.

Und, Gottlob! der Noth war abgeholfen. GOLCT ſatte bereits in
der ſtillen Ewigkeit ſein Hertz uber uns brechen laſen. Es wurde im Rath der

Hochheiligen Dreyeinigkeit das Werck einer blutigen Erloſuſtg veſt geſetzt.

Der Vater beſtimmete es: Der Sohn ubernahm es: Der heilige Geiſt be-
ſtattigte es.

Wos in der Ewigkeit beſchloſſen war, das wurde in der Fulle der Zeit
vollzogen. Der Sohn GOttes nahm unter Jungfraulichem Hertzen menſchli

che Natur an. Er trat im Gerichte GOttes an die Stelle der Sunder. Er
erfullete das gantze Geſetz. Er trug alle Fluche des Geſetzes. Er Nuldete

alle Strafen der Ungerechtigkeit und Sunde. Er vergoß ſein Blut. Er ſetz—
te ſein Leben dran. Er ſtarb. Er ließ ſich ins Grab legen. Er ſtund ſieg—
reich auf. Er gieng durch die Himmelfarth zum Vater, umd ſetzte ſich zu ſei.
ner Rechten. Das alles that und litte Er fur uns, an unſer Statt.

Der
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Der andre Adam machte auf ſolche Art das wieder gut, was der erſte boſe ge—

macht hatte. Er erwarb uns ein vollkommenes Recht zur Seligkeit.

Das heiſſet zuſammen die Gerechtigkeit JEſu Chriſti. Sie iſt erwor—
ben und verdienet. Sie muß aber auch mitgetheilt und angenommen werden.

Die Mittheilung und Annehmung geſchiehet in der Ordnung der Buſſe und
des Glauhens.

a

Alle diejenigen nun, die ſich in dieſe von GOTdT ſelbſt aufgerichtete
Ordnung des Heils den Geiſt der Gnoden leiten laſſen: Alle diejenigen, die
einen lebendigen Glauben an JEſum Chriſtum in ihnen hervorbringen laſſen,
uberkommen den gantzen Schatz ſeiner Gerechtigkeit. Sie werden in dieſelbi—

ge vor GOTT eingekleidet. Alles, was Chriſtus gethan und gelitten,
das wird im Gerichte GOttes auf ihre Rechnung geſchrieben. Chriſti Blut
iſt ihr Blut. Chriſti Tod iſt ihr Tod. Chriſti Bezahlung iſt ihre Bezah—
lung. Alle Sunden werden ihnen von nun an verziehen. Die Strafen wer—
den ihnen erlaſſen, und in vaterliche Zuchtigungen verwandelt. Sie ſind nun Gal. Z 26.

GOttes-Kinder durch den Glauben. Den Glauben hat GOLCT in ihnen
gewircket, und ſie haben ſeinen Wirckungen nicht boshaftig wiederſtanden.

So iſt alles lauter Gnade. Gnaode der Erloſung und Erwerbung nach.
Gnade der Mittheilung und Annehmung nach. Kein Staubgen von einer ei—

genen Gerechtigkeit, kein Schatten von einem eigenen Verdienſt, kan hier ſtatt

finden. Paulus ſchlieſt das gantze Werck der Rechtfertigung, welches hoher
iſt denn alle Vernunft, in folgende Worte ein: Aus Gnaden ſeyd ihr ſe-Een. 9

lig worden durch den Glauben, und daſſelbige nicht aus euch,
GOttes Gabe iſt es. Richt aus den Wercken, auf daß ſich nicht
jemand ruhme. Hier ſehen wir die erſte Geſtalt der Gerechten, von wel—

chen Salomo ſagt: Das Gedachtniß der Gerechten bleibet im Segen.

Wir muſſen aber das Bild dieſer Gerechten, in welches ſie verklaret wor—

den, noch ferner beſchauen. Wir werden unter andern folgende Schonheiten2 Cor.z, 18.

an demſelben wahrzunehmen haben.

Da nun diejenigen, welche in der Ordnung der Sinnes-Aenderung und

Buſſe einen lebendigen Glauben an JE SUM in ihnen wircken laſſen, mit

dem Rocke (eigentlich, mit dem Ober-Rocke) der Gerechtigkeit uberklei- Eia. öi, 1o.

GEd) det
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2 Tim. 2i9 Sie treten ab von aller Ungerechtigkeit. Denn, ein Gerechter ſeyn
wollen, und auch ein Knecht der Ungerechtigkeit und Sunde bleiben, das kan

Ebr. g, ia. nicht beyſammen ſtehen. Sie reinigen ſich taglich von den todten Wercken,

rPetr.2, e. ju dienen dem lebendigen GO TT. Sie begeben ſich in die Fußſtapfen ihres
Ebr.i, i4. gerechten Mittlers. Sie jagen nach der Heiligung, ohne welche wird niemand

Col., 2.den HERREN ſehen. Sie trachten nach dem, das droben iſt, und nicht
Gal. 4, ig. nach dem, das auf Erden iſt. Sie laſſen Chriſtum je mehr und mehr eine Ge—

rCor.aes.ſtalt in ihnen gewinnen. Sie nehmen immer zu im Wercke des HERRNR.
Theſſ.aa. Sie werden immer volliger. Sie kampfen den Kampf des Glaubens, zu er—

Tim.ba  greifen das ewige Leben. JESUsS bobbrr iſt es, von welchem ſie zu dem
Jon. w is. allen nehmen und empfangen Gnade um Gnade. Soonſt wurde es nicht gehen.

Joh. 15, 5.

Doch, ich muß von der Geſtalt der Gerechten noch etwas ſagen. Sie
2Petr.i, 3 ſind nun eingekleidet in die Gerechtigkeit Chriſti. Es iſt ihnen allerley Kraft,

was zum Leben und gottlichem Wandel dienet, geſchencket worden. Dieſes

groſſe Geſchenck, nach dem ſo viele Feinde greifen, ſuchen ſie unter dem treuen
Beyſtande ihres Heylandes, auf das ſorgfaltigſte zu bewahren. Das Worr

off 3, u. liegt ihnen immer im Sinn: Halt, was du haſt, daß niemand deine
Ebr.io, ss.Krone nehme. Jnmggleichen, wer weichen wird, an dem wird mei

rretra s ne Seele keinen Gefallen haben. und wiederum: So der Gerech—
te kaum erhalten wird, wo wil der Gottloſe und Sunder er—
ſcheinen?

Sie huten ſich vor aller Sicherheit. Sie wandeln in der Armuth und
Niedrigkeit des Geiſtes. Sie ſeufzen uber die inwohnende Sunde. Sie fuh—
len ihre Unvollkommenheit. Sie hegen einen heiligen Argwohn gegen ſich
ſelbſt. Sie trauen ihrem eigenen Hertzen nicht. Sie wiſſen, daß es von
Natur boſe und verderbet iſt. Die Warnung des Propheten iſt ihnen wich—

nul. is tig: Sehet euch vor vor euerm Geiſte.

Sie achten ihre eigene Gerechtigkeit fur ein unflatiges Kleid. Sie
ſchreiben Chriſto das gantze Recht ihrer Seligkeit zu. Sie hangen in einem

unſchul.
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unſchuldigen Glauben von Jhm ab. Sie waſchen taglich ihre Kleider in dem

Blute der Beſprengung. Die Gerechtigkeit JEſu Chriſti bleibt der eintzige Off. 7,
Grund ihres Troſtes. Bey allen Uebungen der Gottſeligkeit, in denen ſie 2Petr.n,s
ſich nicht faul noch unfruchtbar finden laſſen, ſehen ſie ſich an als unnutze Knech—

te und Magde. Sie legen alles Gute, was ſie thun, zu den Fuſſen des er—
wurgten Lammes.

Sie mercken auch auf die ſubtilen Anlaufe der geiſtlichen Hoffarth und

Eigenwilligkeit. Sie ſtehen auf der Hut, daß dieſer geheime Feind ſich nicht
unvermerckt einſchleiche, und Schaden anrichte. Sie laſſen ſich aber auch nicht
abſchrecken, wenn ſie des geiſtlichen Hochmuths und Eigenſinnes beſchuldiget

werden, darum, daß ſie ſich dieſer Welt nicht gleich ſtellen, ſondern ſich veran-Rom. i2, 2.
dern durch Verneuerung ihres Sinnes.

Sie verachten die andern nicht. Sie gonnen und wunſchen einem jeden
den Schatz der Gerechtigkeit des allgemeinen Mittlers. Sie richten niemand
aus einer eigenliebigen Tadelſucht. Sie ſtellen ihnen vor, wie bald es geſche—
hen ſey, daß die Eigenliebe uns blind an uns ſelber, im Gegentheil aber ſcharf—
ſehend auf des Nachſten Thun, mache. Sie ſchlieſſen hievon auch das inner

liche Richten, oder den ſchnoden Argwohn, nicht aus. Siee reichen dar in der

Gottſeligkeit bruderliche Liebe, und in der bruderlichen Liebe gemeine Liebe.-Petr.7.

Sie dencken, daß GOTT dasjenige, was Er aus lauter Barmhertzig—
keit an ihnen gethan, auch andern zu thun bereit und willig. Sie nehmen in

Erwagung, daß der himmliſche Haus-Vater noch um die eilfte Stunde, wel- Matth.20,

che bey den Juden die letzte vorm Abende war, Arbeiter rufe, und daß auch 6.
diejenigen, die ſich bis dahin verſpatet hatten, wo ſie nur noch wahrhaftig kom

men, nicht ſollen verſtoſſen werden. Sie ſtehen gern im Creutze. Sie un—
terwerffen ſich den gottlichen Zuchtigungen. Sie laſſen ihnen auch die harte—
ſten und herbeſten Fuhrungen GOttes nicht entgegen ſeyn.

Vielleicht hatte ich auf ſolche Art das Bild der Gerechten denen erſten JI.
Grund— Riſſen nach in etwas abgeſchildert. Wir wundern uns denn gar nicht,

daß Salomo ſagt: Das Gedachtniß der Gerechten bleibet im Se
gen. Es wird denen Gerechten ein Gedachtniß, es wird ihnen ein blei

bendes Gedachtniß, es wird ihnen ein im Segen bleibendes Gedachtniß,
zugeeignet. Welch ein weites Feld thut ſich hier auf, wo ich ausfuhrlich und

eigent-—



eigentlich von der Sache reden ſolte. Jch wil aber blos einige Exempel der

Schrift anfuhren.

»Moſ6. Zu Moſe ſprach der H ERR: Jch bin der GOL1 deines
Vaters, der GOtt Abraham, der GOtt Jſaac, der GOtt
Jacob. Dieſe heiligen Ertz-Vater lebten nicht mehr in der Welt. Jhr

Gedachtniß aber war im Segen. Moſes horte es unmittelbar aus dem Mun—
de des HErrn, und wir konnen aus dieſer gottlichen Nachricht viele Starckung

des Glaubens nehmen.

Kon. ti, Salomo verſundigte ſich an demn HERRN. Dos Konigreich ſolte
i2.3 einen traurigen Riß erfahren. Der Riß ſolte erſt nach Salomonis Tode ge—

ſchehen. Und zwar um ſeines Vaters, Davids, willen. GOLT ſprach:
Bey deiner Zeit will ichs nicht thun, um Dapids willen, meines Knechtes.
War das nicht ein Gedachtniß imm Segen vor dem HERRN, unmd ein Ge—
dachtniß zum Segen fur die Nachkommenſchaft Um Davids willen, der
mit ſeinen Vatern bereits entſchlafen war, wurde eine groſſe Veranderung in

dem judiſchen Reiche, die vor den Augen der gantzen Welt geſchahe, noch auf—

geſchoben, und gewiſſer Maſſe ins Weite hinaus geſetzet. Wer wurde gedacht
haben, daß dieſes um des verſtorbenen Davids willen geſchahe, wo es der
HENRgR nicht geſagt und angezeigt hatte.

Welch ein Gedachtniß im Segen ſtiftete unſer Heyland jenem frommen

Matth. 26, Weibe, die ein koſtlich Waſſer auf ſein Haupt goß. Er ſprach: Wahrlich, ich

iz. ſage euch: Wo dis Evangelium geprediget wird in aller Welt, da wird man
auch ſagen zu ihrem Gedachtniß, was ſie gethan hat.

Das gantze eilfte Capitel an die Ebraer konnte die Ueberſchrift haben:

Das im Segen bleibende Gedachtniß der Gerechten. und wo iſt
ein Buch in der H. Schrift, darinnen gar keine Spur von dem im Segen blei

benden Gedachtniß der Gerechten anzutreffen ware?

Wir wollen doch des armen Lazari, und des Schachers amCreu
tze, nicht vergeſſen. Wir werden ihnen die Stelle unter den Gerechten nicht

abſprechen konnen. Auch Jhr Gedachtniß bleibet in Segen. Denn, von dem
Lueas, 22 Erſten ſagt die Schrift: Er ward getragen von den Engeln in Abra—
Luebas hams Schooß. Zu dem andern ſprach der ſterbende Erloſer: Heute

wirſt du mit mir im Paradieſe ſeyn.
Und
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e 2 S 2 SUnd freylich glantzet das Gedachtniß der Gerechten in unterſchiedenen

Klarheiten. Hier zeiget ſich ein Sonnen-Licht, ein Monden-Licht, ein rCoras.ar.
Sternen-Licht. Und auch ein Stern ubertrift den andern an Klarheit.
Jch muß ſagen: Jhr Manner und. Vater in Chriſto! Jhr Junglinge in Chri—
ſto! Aber auch, Jhr Sauglinge und zarten Kinder in Chriſto! Jch muß ſa—
gen: Jhr Helden im Glauben! Aber auch, Jhr Schwachen im Glauben!
Die ihr gleichwol mit einem redlichen Hertzen an Dem hanget, der den Mu—

den Kraft giebt, und Starcke gnung den Unvermogenden! Euer Gedacht-El ao, 29.

niß iſt im Segen, ſo ihr anders das angefangene Weſen veſt behaltet bis Ebr.14.
ans Ende.

 Ueeerhaupt aber muſſen wir nicht ohne Ruhrung des Hertzens dencken,
und ſagen: Der HERR hat ein Gedachtniß geſtiftet ſeiner Wunder-Liebe ge-Pſ. iu, 4
gen die Menſchen! Wie hat GOTT die Leute ſo lieb! Wie ſind ſeine Heiligen; Mol 335.
bey ihm in Gnad und Barmhertzigkeit! Sie ſind ſein Aug-Apfel. Sie ſind sap.3, 8.
das auserwahlte Geſchlecht, das Konigliche Prieſterthum, das heilige Volck, 1Petr.2, 9.

das Volck des Eigenthums. Die Schrift thut ihren Mund weit auf, und re—
det von einer unſern Begriff uberſteigenden Seligkeit der Gerechten. Sie

ſagt: Der HERR kennet den Weg der Gerechten, aber derecnn, 6.
Gottloſen Weg vergehet. Du, HERR, ſegneſt die Gerechten;rtz,
Du kroneſt ſie mit Gnaden, wie mit einem Schilde. GOTTreu,
iſt bey dem Geſchlecht der Gerechten. Der HERR wird denrt 2
Gerechten nicht ewiglich in Unruhe laſſen. Der Gerechte wirdet o
grunen wie ein Palmbaum; er wird wachſen wie ein Ceder auf
Libanon. Prediget von den Gerechten, daß ſie es gut haben; ra. w
Denn ſie werden die Frucht ihrer Wercke eſſen. Jhh ſqhlieſſe die auf—
geſtellte Reihe mit den Worten: Des Gerechten wird nimmermehrre u, 6.
vergeſſen. Nur dieſes ſage ich noch, und es braucht keines ferneren Bewei

ſes, daß das im Segen bleibende Gedachtniß der Gerechten ohnſtreitig das

beſte Grabmahl ſey.
Hiemit richte ich meine Blicke auf das Ehrwurdigſte Grab—

mahl, welches nach der allerheiligſten Beſtinmmung des HERRN uber Le.

ben und Tod abermal geoffnet worden. Wie billig iſt es, daß ich Demſelhbi

gen die ueberſchrift ſebhe: Das Gtdachtniß der Gerechten,

die dort in ihrer Kammer ruhen, bleibet im Segen.

(F) Das—
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Dasjenige aber, in deſſen Verehrung ich jetzo beſonders ſtehe, iſt das im

Segen bleibende Gedachtniß unſers geweſenen gnadigſtregirenden
Grafens und Herrn Dero todtlicher Hintritt zwar die erwunſch
te Gegenwart auf Erden uns entzogen, aber ein unvergeßliches Andencken nur

deſto tiefer eingedrucket hat.

Hochgeborne, Gnudige Grauſin und Frau,

Hochgeborner, Gnadiger Graf und Herr,
hh kan mith nicht enthalten, Denenſelbten un Hochreichs—

By graflichem Geſchwiſter, von dem ruhrenden Beyleide, in
dem ich Pflicht-ſchuldigſt ſtehe, einige Anzeige zu geben. Wobehy ich erachte,

daß es gantz uberflußig ware, wenn ich erſt Vorſtellungen machen wolte, wie

kindlich, wie ehrerbietig, wie danckbar, wie unausloſchlich, das Gedachtniß

ſey, in welchem Sie gegen Dero Allertheuerſten, nunmehro Seligverewigten,

Herren Vater bis ans Ende bleiben. Die ausnehmende Vater-Liebe,

die groſſe Sorgfalt fur Dero geiſt- und leibliches Wohl, die letzte Einſegnung,
die aus den vaterlichen und aller Anweſenden Augen flieſſende Thranen, die

hochſt beweglichen Abſchieds-Worte, der todtliche Hintritt ſelbſt, haben in
Dero Hertzen ein Gedachtniß aufgerichtet, welches keine Zeit verdunckeln kan,

ſondern nur ſtets erneuern muß.

Es iſt ein Gedachtniß im Segen. Aber auch ein Gedachtniß, bey wel
chen Sie nicht ohne wehmuthige Empfindung bleiben; Elias ſprach dort:

Konrno HERR, mein GOCd, haſt du auch der Witwen, bey der ich
ein Gaſt bin, ſo ubel gethan, daß du ihren Sohn todteſt? Es
war von einem heiligen Manne viel geredet. Der liebreiche Vater im Himmel
halt ſeinen Kindern gar oft ein Wortgen zu gut. Jch wil aber ſo viel ſagen.
Wie leicht konnte bey denen erfolgten wichtigen Todes-Fallen in Derb Her.

tzen der Gedancke entſtehen: HERR., unſer GOCJ, war es nicht
gnung, daß du uns vor ſo kurtzer Zeit in den MutterWayſenStand

gehen hieſſeſt? Haſt du nun auch die andere Stutze umfallen laſ

ſen? Haſt du unſern Hochtheuerſten Herren Vater, dem

wir ſo am Hertzen lagen, uns genommen? Haſt du uns, beydes
zu Vater-und Mutter-Wauyſen, gemacht?

Doch,



Schickſale. Der HERR hat geredet, Er wolle im Dunckeln wohnen. Er
hat es aufs neue in Rohnſtock und Furſtenſtein geredet. Er hat es an un—

ſer aller Hertzen geredet. GOTT, der groß iſt von Rath und That, wird
auch nach dem Tode Dero Hochgraflichen Eltern uber Jhnen
aufrichten ein groſſes Denckmahl ſeiner Gnade, welche fur und fur wahret, bey

denen, die ihn furchten.

Ewr. Hoch Reichs-Gafl. Gnaden haben ein ſchones
Capital im Himmel ſtehen. Jch mag doch wol in Einfalt ſo reden. Jch be—
ziehe mich auf die Worte: Wer ſich des Armen erbarmet, der leihet erov.
dem HErrn. Gewiß, die Anzahl der Armen iſt nicht gering, deren Man—
gel die Hochſeligen Eltern durch mildthatiges Erbarmen erſetzet ha.

ben. Wie viele ſind, die jetzo mit naſſen Augen ſagen: Nicht unſer Herr,
ſondern unſer Vater, unſer Wohlthater, unſer Verſorger, iſt geſtorben.
Von dieſem Darlehn werden ohne Zweifel auf die HochGrafl. Kinder

die Zinſen reichlich zuruck faleen. Und welch ein beſonderes Bild kommt mir
vor, eben da ich dieſes ſage. Jch ſehe ein angenehmes Lammgen in einem dun—

ckeln Schatten ſtehen, auf welches ſchone Licht-Stralen fallen, aus denen eine

Hirten Stimme ſpricht: Dir wird nichts mangeln. Je zarter das

Alter iſt, deſto groſſer ſoll die Furſorge ſeyn.

Jch muß aber in Ehrerbietigkeit von dem im Segen bleibenden Gedacht—
niß unſers ſelig- entſchlafenen Grafens und Herrn noch weiter reden.

Es iſt anzutreffen in dem Hertzen der Hochgrafl. Hoch- und Werthgeſchatzten

Beamteten: in dem Hertzen Deroſelbten Bedienten: in dem Hertzen
aller treuen und danckbaren Unterthanen: in dem Hertzen ſo vieler Armen

und Bedurftigen, ſo vieer Witwen und Wayſen.

Denn, nehme ich das theure Gedachtniß unſerer frommen, und dem ver—
klarten Geiſte nach zu einer unverganglichen Herrlichkeit erhoheten, Grafin

dazu, ſo muß ich ſagen: Wie viel Arme ſind von Jhnen, geſpeiſet, getran—
cket, gekleidet worden: Wie manche Fremdlinge und Verlaſſene ſind von Jh

nen aufgenommen worden: Wie manche Kirchen. und Schul-Sachen ſind
von Jhnen gefordert, auch zu neuen Forderungen und erſprießlichen Einrich—

tungen der Entwurf gemacht worden, da aber der HErr bey dem Letztern aus

G2) heili-

v. i7.



Ebr, 4.
v. 16.

heiligen Urſachen eine Unterbrechung erfolgen laſſen: Wie manche Beytrage zu

andern nutzlichen und auf das Reich JEſu abzielenden Anſtalten ſind von Jh

nen dargereichet worden: Wie vieles iſt geſchehen, das niemand weiß, als der—

jenige, der in das Verborgene ſiehet. Solte das nicht ein Gedachtniß im Se—

Luc. iaua. gen, jedoch aus lauter Barmhertzigkeit, ſeyn in der zukunftigen Auferſtehung

der Gerechten?

Hier iſt denn auch unſer Hertz, denen in der Hochgrafl. Herrſchaft
das Amt des Evangelü anvertrauet iſt. Wir vereinigen uns in einem. Un—

ſer Nachruf heiſt:

O Haupt! GOtt hieß Dich von uns gehen.
Dein Sintritt machet neue Schmertzen;
Dein Sterben ruhret unſre Hertzen;
Hier ſoll Dein Denckund GrabNahl ſtehn.

Noch ein wichtiger Umſtand iſt ubrig. Es ſind die letzten Stunden un—
ſers in GOtt ruhenden Grafens. Die Trubſals-vollen Zeiten machten

Jhnen einen groſſen Eindruck. Das erfolgte Ableben einer unſchatzbaren
Gemahlin verurſachte noch groſere Beugungen. Sie legten Merck-

mahle an den Tag von einer innerlichen Stellung des Gemuthes, die ſich zu dem

neiget, das ewig bleibt. Es ereigneten ſich Leibes-Schwachheiten. Es kam
zur wircklichen Niederlage. Was die Gnade vorher gethan, darinnen fuhr ſie
mit ihren Wirckungen weiter fort. Das Hertz trat im Gefuhl der eigenen
Unwurdigkeit von ferne. Es ſchauete aber mit einem ſeufzenden Verlangen
hin auf den Gnaden-Stuhl, der im Blute des Mitlers dazu beſtimmet
und aufgerichtet iſt, daß daſelbſt Sunden vergeben, daß die Seelen mit GOtt

verſohnet, daß allen Gebeugten und Leidtragenden Gnade ausgetheilet werde.

Diejenige Abend-Stunde bleibet mir ein ſtetswahrendes Gedachtniß im
Segen, da der Herr Graf mitten unter den groſſeſten Entkraftungen

und Beſchwerlichkeiten in unſerer Gegenwart von ſelbſten das Lizd anſtimme—

ten: HErr JEſu Chriſt, dein theures Blut iſt meiner Seelen
hochſtes Gut; das ſtarckt, das labt, das macht alleinmein Hertz
von allen Sunden rein?c.

So bleibet das Gedachtniß unſers durch JEſu Blut begnadigten und ge—

recht—
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rechtfertigten, nunmehro ſeligſt entſchlafenen Grafens und Herrn

im Segen.

Die hohen Leidtragenden ſehen nun nit der groſeſten Danck.
Ergebenheit auf die hochſtſchatzbare Gegenwart derer Hochund W ohl—

gebohrnen gnadigen Herrſchaften. Sie ſeben zu den Wor-

ten Salomonis: Das Gedachtniß der Gerechten bleibet im Segen,
noch ein Wort, welches derjenige, der mehr als Salomo iſt, ſaget: Die Ge- Mutth.

rechten werden leuchten, wie die Sonne, in ihres Vaters Reich.
Aus dieſer Ovelle ſchopfen Sie den Danck und Segen, den Sie Jhnen auf
die verbundlichſte und hertzlichſte Art ertheilen.

Jch habe von dem Gedachtniß der Gerechten geredet. Wie konte ich
mich aber beruhigen, wenn ich nicht ein jedes Wort, das ich geſprochen, in das

Gedachtniß des Allergerechteſten einführete? Heraus, heraus, aus dem

Hertzen, was dieſem Gedachtniß entgegen ſtehet! Hier ruft eine Stimme:
Jſrael, vergieß mein nicht. uUnd wiederum: Halte im Gedachtniß ra 2.
JEſum Chriſtum, der auferſtanden iſt von den Todten. Tim 26

O, wolte ſich doch ein jedes fragen: Habe ich auch dieſes Gedachtniß in

meinem Hertzen aufrichten laſſen? Wandele ich in demſelben, wo ich geh und
ſtehe? Hieß es wohl in der heutigen Morgenſtunde, da ich aufwachte: Es
ſoll mein Auge, Hertz und Sinn, auf JEſum ſeyn gerichtet hin.
Gehore ich auch unter die Zahl der Gerechten? Die Gerechten, nur die Ge Matth 2
rechten, werden eingehen in das ewige Leben. Glaube ich ſo, lebe ich ſo, be-“ 46.

reite ich mich ſo, daß ich auf dieſen ſeligen Eingang mir eine wahre Hofnung
machen kan? O mochte doch von nun an unſer gantzes Gedachtniß auf JE
ſum und ſeine Wunden gerichtet ſeyn! Mochte doch in unſer aller Hertzen

das unauf horliche Seufzen und Verlangen entſtehen: Schreibe deine blut

ge Wunden, JEſu! in mein Hertz hinein, daß ſie mogen alle
Stunden bey mir unvergeſſen ſeyn.

Nehem. 13, 31I.

Gedencke meiner, mein GOtt, im Beſten!

F J Ebr.
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Ebr. IV, 16.
Laſſet uns hinzutreten mit Freudigkeit zu dem

Gnaden-Stuhl.
Mel. Ach daß doch mein JESUS kame c.

v. 1. Nertze! Lern an JESU hangen.

Auf! errfulle ſein Verlangen.
Nimm von Jhm, was dir gebricht.
Seine Liebe laſt dich nicht.
aQV. 2. Her zu ſeiner Wunden-Hole!

Eil! und rette deine Seele!
IESus, der nicht anders kan,
Nimmt gebeugte Sunder an.

v. 3. Rufe nur getroſt um Gnade.
Iammert doch dein SeelenSchade
Chriſtum, und ſein Bruder Hertz. kbr. u.
Nier iſt Balſam fur den Schmertz.

V. 4. Geh ins Heiligthum der Stillen. kain5.22 B.uj
Reiß dich loß von deinem Willen.
Achte weder Ruhm, noch Schmach.
Folge nur dem Lamme nach. Ofenb. in 4

v. z. Vorhin waren deine Triebe
Ohne Glauben, ohne Liebe
Nunmehr nimm, ach ſaume nicht!

Neues Leben, neues Licht.
aãav. 6. Heiland! Du biſt voll Erbarmen.
Offenbare dich mir Armen.

Creutz ge ſelbſt mein Fleiſch und Blut.

Nilf! und mach den Schaden gut.
v. 7. Bis dem Hertzen, das jetzt weinet,

Endlich deine Sonne ſcheinet. ehim eaz is.

Ruh der Seele! gieb dich mir.
Gnaden-Stuhl! ich flieh zu dir.



Die erhabene Großmuth
oder

ruhmliche Sebens-und Kterhens—
GFeſchichte

des gochſeligen Herrn Grafen,
wehmuůthig entworffen,

von

Johann Gottlieb Kloſe.
Konigl. OberAmts- Advoeati und Hoch-Reichs Grafl. Ma ndatario.
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ien n ie Großmuth iſt keine gemeine Tugend. Jhre erhabe
ꝓht

n

 nen Eigenſchaften zeigen ſich beſonders in ſolchen Perſo

nen, deren Stand und Geburth uber andere erhaben,

und bey welchem durch vorzugliche Erziehung dieſe ſel

glantzend dargeſtellet wird.

So edel ein Diamant ſeiner Natur nach an und vor ſich ſelber iſt; ſo ge
winnet er doch ſeine Schonheit allererſt durch die Kunſt, die ihn in einen ſo ho
hen Werth bey den Menſchen ſetzet, und auf gleiche Weiſe verhalt es ſich mit er

lauchten Perſonen, die an den Hofen der Groſſen auf der Erden die Beyſpiel
der Großmuth und Gnode als den wurdigſten Carackter ihres uber andere here

vorgehenden Standes zur Vollkommenheit bringen.

Noch

Il



Noch reitzender wird die unſchatzbare Großmuth des Gemuthes, wenn ſie

von den Regeln des Chriſtenthumes geleitet wird, denn dieſe allein zeigen der—

ſelben die unfehlbaren Schritte, mit denen ſie die Ausubung ihrer herrlichen
Thaten vornehmen, und auf welchen Wegen ſie Verehrung und Bewunderung
erwecken und unterhalten kan.

Wir ſind unbeſorgt einen Wiederſpruch zu erdulden, wenn wir in dieſem

großen Geſichts Punete uns und manniglichen den Hochgebohrnen

Grafen und Herrn, Herrn Hanuß Heinrich, des

Heil. Rom. Reichs Grafen von Hochberg, Herrn
der Herrſchaften Rohnſtock, Furſtenſtein, Friedland
und Kittlitztreben, wie auch der Guter Wernersdorf,
Mertzdorf, Tſchechen, Puſchkau und Grunau c.

Rittern des Konigl. Dahniſchen Ordens vom Dan
nebrog, vorzuſtellen uns die gegrundete Freyheit nehmen.

Jhro Excellentz der Hochgebohrne Graf und Herr, Herr
SGannß Heinrich der Aeltere, des Heil. Rom. Reichs Graf von
Sochberg, Freyherr zu Furſtenſtein, Herr der Herrſchaft Rohn—

ſtock, wie auch auf Wernersdorf, Mertzdorf, Tſchechen und
Puſchkau, hatte das erwunſchte Vergnugen dieſes theure Pfand der ehelichen

Liebe von Dero theureſten Gemahlin, der Hochgebohrnen Grafin
und Frauen Mnnen VBliſabeth, des Heil. Rom. Reichs Freyin von
Dedlitz und Keukirch, Frauen der Guter, Tſchechen, Puſchkau, Jn—
gramsdorf, Kratzkau, Altenburg, Golitſch und Kniegnitz, in Dero Reſidentz.
Schloſſe zu Rohnſtock am zo. Sept. 17o5. aus der Hand des Hochſten zu em.
pfangen, worauf beyde Hochgrafliche Eltern keine Zeit verabſaumeten, die-

ſen erhabenen Zweig ihres erlauchten Hauſes durch das Bad der Wiedergeburth
dem Gnaden Reiche Chriſti einverleiben zu laſſen, welches den 2. Octobr. ge

dachten Jahres in der Evangel. Gnaden-Kirche vor Jauer durch den damahli
gen Archi- Diaconum Herr Theodor Kleſel geſchahe.

Es iſt ein Segen, den die gottlichen Schriften als danckwurdig anpreiſen,

von
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von ſolchen Vorfahren abzuſtammen, deren Gedachtniß mit Danck und Ehr—
furcht von der Nachkommenſchaft erneuret werden kan, und wem ſind in Schle—

ſien die hohen Hauſer Hochberg und Zedlitz unbekannt, ohne ſich aller derje—

nigen Verdienſte zu erinnern, die durch Hulfe und Vorſorge derſelben von den
allerhochſten Landesfurſtlichen Hofen dem Lande Nutzen und Hulfe verſchaffet

haben, von denen wir aber einige nahmhaft machen wollen:

Dero Herrn Vaters Herr Vater war der Weyl. Hochgebohrne Graf
Herr Hanns Heinrich des Heil. Rom. Reichs Graf von Hochberg, Frey—
herr zu Furſtenſtein, Herr der Herrſchaften Furſtenſtein, Friedland, Rohnſtock

und Rothenburg, Kayſers Leopoldi J. Rath, Oberrechtsſitzer und Landes—

Elteſter der beyden Furſtenthumer Schweidnitz und Jauer.

Dero Herr Vaters Frau Mutter war die Hochgebohrne Grafin, Frau
Maria Juliana von Borſchnitz, aus dem Hauſe Prauß im Nimptſchi
ſchen Weichbilde des Briegiſchen Furſtenthums.

nDero Frau Mutter Herr Vater Herr Carl Julius, des heil. Rom.
Reichs Freyherr von Zedlitz und Reukirch, auf Kratzkau, Altenburg,
Jngramsdorf, Tſchechen und Puſchkau.

Dero Frau Mutter Frau Mutter, Frau Maria Eliſabeth Freyin
v. Lundie aus dem Konigl. Schottiſchen Stamme derer von Lundie aus
der Provintz Fifa im Konigreich Schottland.

Dero Herrn Vaters Vaters Herr Vater, Herr Hanns Heinrich
Graf von Hochberg, Freyherr zu Furſtenſtein, Herr der Herrſchaften Fur—

ſtenſtein, Friedland und Rohnſtock, Kayſers Ferdinandi II. und III. wie
auch Leopoldi J. Rath, Konigl. Amts-Verwalter, Oberrechtsſitzer, Lan—
des- Elteſter und Konigl. Mann-GerichtsAſſeſſor der beyden Furſtenthu

mer Schweidnitz und Jauer.

Dero Herrn Vaters Vaters Frau Mutter, Frau Helena von
Gellhorn aus dem Hauſe Peterswaldau.

Dero Herrn Vaters Mutter Herr Vater, Herr George von
Borſchnitz auf Prauß, Ranchwitz, Leipitz ec. des Nimptſchiſchen Weichbil—

des im Briegiſchen Furſtenthum Landes Elteſter.

(G) Dero
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Dero Herrn Vaters Mutter Frau Mutter, Frau Eva von Rhe
der und Bohrau, aus dem Hauſe Tirpitz im Briegiſchen Furſtenthum.

Dero Frau Mutter Vaters Herr Vater, Herr Carl Chriſtoph
des heil. Rom. Reichs Freyherr von Zedlitz und Reukirch auf Kratzkau,
Altenburg, Herrmannswaldau und Roſenau, der beyden Furſtenthumer
Schweidnitz und Jauer Landes-Elteſter.

Dero Frau Mutter Vaters Frau Mutter, Frau Anna Maria
Sedlnitzkiy, Freyin von Choltitz aus dem Hauſe Fullſtein im Marggraf.
thum Mahren.

Dero Frau Mutter Mutter Herr Vater Herr Jacob Freyherr von
Lundie Konigl. Schwediſcher Obriſter Lieutenant und Commendant
in BremerWerde.

Dero Frau Mutter Mutter Frau Mutter, Frau Anna Eliſabeth
von Eick aus dem Hauſe Groß“ Pohlwitz und Heidenberg im Liegnitziſchen
Furſtenthum.

CSyie erſten Lebens. Jahre unſers Gnadigen Herkn Gr afens
e/ zeigten ſchon eine vorzugliche Fertigkeit des Verſtandes, und eine ſol—

che Eigenſchaft des Gemuthes, die etwas Erhabnes hoffen ließ, und da die
Hochgraflichen Eltern ale treue Sorgfalt anwendeten, durch wei—

ſen Unterricht gelehrter Manner den erſten Grund zu denen Wiſſenſchaften im

Hauſe legen zu laſſen; ſo konnte es nicht fehlen, daß Sie r718. bey dem Eli—
ſabethaniſchen Gymnaſio in Breßlau unter Aufſicht und Direction des
daſelbſt beruhmten Herrn Rectoris Krantzes weiter fort bauen, und r721.
von daraus die blühende hohe Schule zu Leipzig mit erſprießlichen Vortheile zu

betreten geſchickt und fahig waren.

Hier horeten Sie zwey Jahre die gelehrteſten Manner unſerer Zeiten

in Philoſophicis Mathematicis, und wendeten allen Fleiß an,
nicht nur in jure civili, ſondern auch in der Geſchichte des Reichs und der
Staaten Europens ſammt dem Jure publico eine ſolche Fahigkeit zu erlan—

gen, um dereinſt mit Nutzen die offentlichen Geſchafte des Landes und das
Wohl ihrer kunftigen Unterthanen ubernehmen und beſorgen zu konnen.

Jm



Jm Jahre 1723. both ſich hierzu die erſte Gelegenheit dar, als Weyl. Sr.
Kayſerl. und Konigl. Catholiſche Majeſtat Carl der VIJ. glorwurdigſten An—

denckens und Dero Allerdurchlauchtigſte Kayſerl. Gemahlin die Konigl. Boh—
miſche Kronung in Prag anzuſetzen geruhet hatten.

Sie brachen vn Dero Hochgraflichen Eltern von Rohn
ſtock aus dahin auf, und ſahen ſothane merckwurdige Feyerlichkeiten den 5. und

8. Sept. erwehnten Jahres nicht nur perſonlich mit an, ſondern wurden auch
bey den Allerhochſten Kayſerl. Perſonen mit Landesfurſtl. Hulde begnadiget,

und von den Groſſen dieſes glantzenden Kayſerl. Hofes mit ſolcher Diſtincti-
on empfangen, die der Geburth und den Vorzugen unſers großmuthigen

Grafens Ehre machen.

Von Prag aus ſetzten Sie Dero Reiſe uber Regenſpurg, Augſpurg,
Ullm, Stuttgart und Straßburg nach Luneville in Lothringen fort. Auf
hieſiger Academie frequentirten Sie die angeſtellten offentlichen Lehrer,
und ſetzten ſich beſonders in den ritterlichen Exercitiis feſte, inſynderheit aber
ſtanden Sie bey dem Hertzogl. Hofe in ſolchem Anſehen, daß Sie langer da—
ſelbſt zu bleiben Willens geweſen, wenn nicht den 3. April 1724. der ſchmertzli

che Todes- Fall Dero hochſtgeliebteſten gnudigen Mama an Dero

Ruckreiſe zugedencken, die betrubte Erinnerung gethan hatte.

Dis bewog Sie, Dero Reiſen uber Nancy, Luxenburg, Na—
mur, Bruſſel, Gent, Oſtende, Nieuport, Duynkirchen
nach Calais zu proſequiren, und dort ſchiften Sie nach Engelland uber,

beſuchten in dieſen gluckſeligen Jnſeln nebſt den Univerſitæten Oxfort
und Canterbury die beruhmteſten und merckwurdigſten Orte, Sie wur—
den an deng Konigl. Hofe zu London mit gebuhrender Diſtinction un—

terhalten, und unſer preißwurdiger Herr Graf nahm daher Gelegen

heit, die Geſchlechts-Uhrkunden und Nachrichten ihrer aus dem Konigl.

Schottiſchen Stamme entſproſſenen altern Frau Mutter Marien
Eliſabeth Freyin von Lundy durch unverwerfliche Zeugniſſe in zu—

verlaßige Gewißheit bringen zu laſſen.

Aus Engelland ſchiften Sie wieder zuruck nach Franckreich, beſuchten

den daſigen Konigl. Hof in Verſailles, beſahen die Merckwurdigkeiten der

(G2) Konigl.
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Konigl. Haupt-Stadt Paris, und fuhren von dannen uber Valencien—
nes und Mons durch die Oeſterreichiſchen Niederlande nach der Univerſi—

tæt Utrecht. Hier enthielten Sie ſich verſchiedene Monathe, theils um
die großen Publiciſten dieſer hohen Schule zu horen, theils um die in hol—
landiſchen Provintzen gelegenen vornehmſten Stadte zu beſuchen, endlich er—

folgte Dero Retour uber Haag, Amſterdam, Hannover, Braunſchweig,
Wolfenbuttel und Leipzig in Rohnſtock, woſelbſt Sie den 5. May 1725. zu

groſer Freude Dero Hochgraflchen Herrn Vaters Excellentz,
und unausſprechlichem Vergnugen aller getreuen Unterthanen geſund und
glucklich anlangten.

Das Wohl Dero erlauchten Hauſes, das Verlangen De
ro gnadigen Herrn VBaters, und die biligen Wunſche der getreu

en Unterthanen erforderten eine Standesmaßige Vermahlung. Mitt allge—
meiner Beyſtimmung und Zufriedenheit erwahlten unſer Hochſeliger

Herr Graf, die nie genung zu verehrende Hochgebohrne Gra—

fin und Frau Louiſe Friederique gebohrne Grafin
zu Stollberg, Konigſtein, Rochefort, Wernigerode und Ho—

henſtein, Herrin zu Epſtein, Muntzenberg, Brauberg, Aigmont,
Lohra und Klettenberg 2c. des Weyland Hochgebohrnen Grafens und

Herrn, herrn Chriſtoph Friedrich Graf zu Stollberg, Konig—
ſtein, Rochefort, Wernigerode und Hohenſtein, Herr zu Epſtein,
Muntzenberg, Brauberg, Aigmont, Lohra und Klettenberg 2c. und der Hoch—

gebohrnen Grafin und Frau, Frau Henriette Catharina gebohrnen Freyin
von Bibra und Modlau 2c. eintzige GOtt und Tugend liebende wurdigſte
Comteſſe Tochter, mit welcher das Hochgrafliche Beylager am z.Febr. 1727.

zu Stollberg am Hartz glucklich vollzogen wurde.

Von denen Eilf Hochgraflichen Erben, womit die Vorſicht des
grundgutigen GOttes dieſe Standesmaßige Eheverbindung mildiglich ſegnete,

beweinen den fruhzeitigen Verluſt ihres gnadigen Herrn Vaters.

1) Dero alteſte r731. den 14. Jan. in Kittlitztreben gebohrne Comteſſe,

die Hochgebohrne Grafn Frau Louiſe Henriette Caroline Eliſabeth,
welche zwar am 28. April 1755. mit dem Weyl. Hochgebohrnen Grafen und

Herrn



Herrn Heinrich Ludwig Carl des Heil. Rom. Reichs Grafen von Hoch

2.) Der Hochgebohrne Graf, Herr Hanns Heinrich des Heil. Rom.
Reichs Graf von Hochberg Freyherr zu Furſtenſtein, des hohen Johannitter

Ordens deſignirter Ritter auf die Commenthur Supplinburg der
den 6. Nov. 1741. in Kittlitztreben.

3) Der Hochgebohrne Graf, Herr Gottlob Hanns Ludwig des

Heil. Rom. Reichs Graf von Hochberg Freyherr zu Furſtenſtein, ſo den zo.
Mahy 1753. in Rohnſtock gebohren worden.

4.) Die den 20. Febr. 1744. in Rohnſtock gebohrne Comteſſe Henri—

ette Friedrique und

5.) Comteſſe Sophie Chriſtine Friederique, welche den 21. Der.
i746. auch in Rohnſtock das Licht dieſer Welt erblicket. Dagegen

J.) eine todtgebohrne Comteſſe 1728. den zo. Jul.

2. Graf Friedrich Heinrich Ludwig, geb. den 4. Nov. 1727.

3.) Graf Hanns Heinrich den 6. Jun. 1733.

4.) Graf Gottlob Conrad den 19. Dec. 1735.

5.) Graf Hanns Heinrich Ernſt Ludwig den 5. Augl. r739. und

6) Graf Johann Ludwig Chriſtian, welcher r7ʒo. den 24. Der.
in Rohnſtock gebohren worden, denen Hochgrafl. Beyderſeitigen Eltern
in die ſelige Ewigkeit voran gegangen.

Die ungemeine Großmuth, welche unſer Hochſel. Herr Graf
gegen mannigl. bey allen Gelegenheiten an den Tag legten, erwarb Jhnen in

und auſer Landes die vorzuglichſte Hochachtung. Sr. Konigl. Maj. Chriſtian
der V. in Dannemarck beehrte Hochdieſelben den zo. Nov. 1735. mit Dero

Konigl. Orden vom Dannebrog, und bey dem inappellablen hohen
Judicio von Amt, Land und Stadten hieſiger Furſtenthumer Schweidnitz

und Jauer verwalteten Sie das Amt eines Konigl. Zwolfers ſo lange, bis

(GGJ) nach
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nach veranderter Landes-Regierung dieſes Gerichte nebſt andern aufgehoben,
und verandert worden.

Auſer denen vorerwehnten 6. Todesfallen Jhrer Hochgrafl. Kinder wur—

den Sie von Zeit zu Zeit theils durch das Abſterben Jhrer gnadigen Schwie

ger-Eltern, und andern nahen Anverwandten, theils und inſonderheit am 9.
Junii 174. durch das zeitliche Ableben Jhres gnadigen Herrn Vaters Ex-
cellentz ruhrend betrubet, indem wenig Jahre vergiengen, da Sie nicht ei

ne oder die andere dergleichen Trauer-Poſt in Jhrem hohen Hauſe erfahren
muſten. Der unvermuthete Todt Dero geliebteſten Herr Vetters und

Shhwiegerſohns beugte unſern HochtheUren Herrn Grafen un—
gemein darnieder, doch hatten Sie das Vergnugen, durch einen mit denen

Hochgrafl. Frauern Mahmen und Erbinnen den 5. Febr. 1757. vollzoge
nen Vergleich zu dem Beſitz der alten Hochbergiſchen Stammes-Herrſchaften
Furſtenſtein und Friedland wiederum zu gelangen, und ſolche auf Dero mann—
liche Nachkommenſchaft zu vererben.

Den groſten Stoß an Jhren Leibes-und Gemuths-Kraften gab Jh—
nen der zi. Octobr. des verwichenen Jahres, an welchem Sie Dero liebens—

wurdigſte Gemahlin naq einem zo. Jahr 8. Monath und 26. Tage

gefuhrten hochſt vergnugten Eheſtande, durch einen heftigen Steck- und

Schlagfluß von Dero Seite verlohren. 5—
Sie waren gewohnt Dero Geſdafte mit beſonderer Lebhaftigkeit und

Munterkeit zu beſorgen, und hatten es ſich zu einem vorzuglichen Geſetze gema—

chet, Jhre Unterthanen mit aller nur moglichen Gelindigkeit und Großmuth
zu regieren, und denſelben wohlzuthun, das Armuth auf die werckthatigſte Wei—

ſe zu verſorgen, Wittwen und Wayſen Obrigkeitlich zu ſchutzen, davon das Kla
genund die haufigen Thranen der zuruckgelaſſenen Unterthanen ein unverwerf.

liches Zeugniß ableget, und wie viele derſelben nutzliche und erſprießliche Einrich—

tungen wurden unſer großmuthiger Herr Graf als ſchon entworffen

nicht noch ausgefuhret haben, wenn es dem unerforſchlichen Rathſchluſſe des Al—

lerhochſten gefallen, Dero theureſtes Leben noch einige Jahre zu friſten.

Die Umſtande der gegenwartigen Zeitlaufte machte Dero Gegenwart
in Furſtenſtein nothwendig. Sie begaben ſich, der rauhen Witterung und

Jhrer ſeit den Tode Dero Hochgrafl. Frall Gemahlin nie verbohr-
nen krancklichen Leibes-Zufalle ungeachtet dahin, und lieſſen Jhre Hochgrafli—

chen Kinder gleichfals dahin nachholen.

Die
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Die Unpaßlichkeit vermehrte ſich vom 12. Febr. und ob Sie ſchon noch bis—

weilen angekleidet herum gehen konnten; ſo wurden doch die Zufalle immer hef

tiger und die Geſchwulſt in denen Schenckeln ſtarcker, daß Sie endlich beſtandig

im Zimmer zu bleiben genothiget waren.

Nachdem Sie Dero letztwillige Dispoſitiones den 26. und 27. Mertz
vollzogen und ſich von allem Jrrdiſchen losgemachet; ſo wunſchten Sie, bey

Dero lieben Gemahlin, wie Sie ſich ausdruckten, und verſtorbenen
6., Kindern in Himmel zu ſeyn.

Am andern Oſterfeyertage machten Sie den Anfang mit Einſegnung Jh
rer 5. noch lebenden Hochgrafl. Kinder. Sie wiederhohlten ſolches nachge—

hends mit einer beſondern Art von Feyerlichkeit, da Sie nehmlich dieſe wichtige
Handlung mit einem ruhrenden Gebeth zu GOtt anfiengen, wornach die beweg—

lichſten Lehren an den altern Herrn Grafen folgten, die Sie zuletzt mit Jhrem
Vaterlichen Segen der vor Jhnen. auf den Knien liegenden Kinder beſchloſſen.

Sie hatten ſich vorgebildet, daß der ate April Jhr Sterbe-Tag ſeyn wurde,
an dieſem lieſſen Sie ſich das rete Capitel des Briefes an die Hebraer vorleſen, und
entdeckten Jhre Betrachtungen uber den vortreflichen Jnhalt deſſelben, mit ei—

nem zuverſichtlichen Glauben, welcher der Grund chriſtlicher Großmuth iſt.

Niemand der Umſtehenden konnte ohne die innerſte Regung der Seele

dieſe herrliche Faſſung und Vorbereitung anhoren und anſehen, welche unſer
Hochſeliger Herr Graf zu der herannahenden Verewigung in den

letzten Lebens Tagen vornahmen.

Nichts ubertraf die Wunſche, daß nur Jhre Kinder ſelig werden mochten,
nichts war bewegender als die Beweiſungen Jhrer Andacht und Zuverſicht zu un

ſerm gottlichen Erloſer, die Sie theils bey dem Zuſpruche derer Herren Paſtorum

Petzolds und Krahmers, und anderer, bey Vorſprechung der kraftigſten Spruche,
und unter Singung erwecklicher Lieder bey den groſſen Schmertzen der eingetrete

nen Waſſerſucht, und darzu geſchlagenen Brandes der inneren Theile, welche weder

durch die gegenwartige Hulffe der anweſenden beruhmteſten Herrn Medicorum
als Herr Doctor Gorus aus Jauer, Herr Doctor Wullus aus Liegnitz, und Herr

Doctor Kretſchmers aus Freyburg, noch durch eingeholten Rath auswartiger Ge
lehrten gehoben und vermindert werden konte, auſerten, und welche Sie auch den

Tden April noch zu der Zeit bezeugten, da Sie Nachmittage den Gebrauch der
Sprache verlohren, bis Sie an dieſem Tage Nachts um ii. Uhr Jhre theure erloſte

Seele durch einen ſeligen Todt von dem HErrn uber Todt und Leben aus dieſer Un

ruhe
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ruhe vollen Welt abgefordert wärd, auf welcher Sie Dero Ruhmvolles Alter
auf 52. Jahr 6. Monath und 7. Tage gebracht haben.

Das erlauchte hohe Bauß hat an unſrem verewigten Herrn
Grafen die machtigſte Stute, die Hochgraflichen Kinder einen theu—

ren und liebreichen Vater, alle hohe Anverwandte einen redlichen
und wahren Freund, Beamten und Unterthaner aber einen gnadigen
und großmuthigen Herrn verlohren. Wir bitten GOtt, daß er Aller—
ſeits nach Jhrem Stande und Verhaltniſſen kraftig aufrichten, das vorneh
me Grafliche Geſchlechte vor weitern Unglucks-Fallen gnadiglich bewah-

ren, und dasjenige erfullen wolle, was die ſterbenden Lippen eines an den
Pforten der Ewigkeit geſtandenen und nie genung zu verehrenden Vaters

und Herrns, Kindern, Geſchlecht und Unterthanen aus treuem Hertzen

ſegnende gewunſchet.

Die entſeelten Gebeine ſind am 12. dieſes Monaths von Furſtenſtein

aus in die Hochgrafliche Familien-Gruft zu den Sargen Dero
HerrnVaters und Derotheureſten Grafin Gemahlin
nach Rohnſtock Standesmaßig gebracht worden, wo ſie der Vereinigung der

Seele an dem groſſen Gerichts-Tage mit Freuden erwarten konnen.

Wir beehren das geſegnete Andencken unſers Hochtheureſten Herrn

Grafens mit den Schluß-Worten:

E S St tdle Großmuth, milde Gnade, die Verſtand und Witz erhob,
War nebſt andern Tugenden Deiner Thaten ſelt'nes Lob:

Großer und erhab' ner Graf! doch Dein auferbaulichs Ende,
Wie in voller Zuverſicht, Du in unſers heylands Zande

Deine theur' erloſte Seele Deinem Schopfer anvertraut,
Wie Du auf deſſelben Zulffe voller Zuverſicht gebaut,

Dieſes iſt, was Deinen Ruhm in der Menſchen Sertzen drucket
Und dort in der Ewigkeit mit der HSimmelsKrone ſchmucket.
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JESum. lieben und allein

Jſt ſo viel als ſelig ſeyn.

d e
hmt mir mein Gluck hier in der Zeit
„Jhr Rauber dieſer Erden eGuter!

„Jhr Feinde ruhiger Gemuther!
„Gram, Unfall, Kranckheit, Sterblichkeit.

„Verluſt! der mich nicht ſehr betruvet.
„Nehmt alles hin! Nur laßt mir Den,
„Den nehmt ihr mir doch nicht. Und wen?
„Den Frzund, den meine Seele liebet.

56*„Den Freund, der alles ubermannt

Was Jhn und mich von allen Seiten
„Auch noch ſo ſtarck ſucht zu beſtreiten,
„Den hab' ich langſt getreu erkannt.
„Dem hab' ich mich getreu verbunden.
„Jch weiß, Er halt ſich auch zu mir.
„Jſt ſeine Liebe mein Panier,
„So iſt mein Schutz in ſeinen Wunden.

Ach  Sein fur mich vergoßnes Blut

„Das iſt mein Siegs und Bundes: Zeichen.
„Dafur muß Sturm und Wetter weichen,
„Das ſtarcket meines Glaubens Muth.

62) Ob
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„Ob Satan, Welt und Holle toben
„Ob Sinai gleich blitzt und kracht.
„Mein Goel! der mich ſelig macht
„—Reicht mir den Sriede; Schild von oben.

M„Dom Himmel her, da Er erhobt
Und zu des Vaters Rechten' ſitzet,
„Wird ſeine Sulamith beſchutzet
„Die hier gebuckt und traurig geht,
„Weil Noth und Tod Sie gantz umringen.
„Wohl mir! des Freundes Stimme ſpricht:
2 Jch helfe dir. Verzage nicht.
„Du ſollſt zu mir ins Leben dringen.

L

„eg Eitelkeit! bleib hier fur dich.
„Dein Blendwerck halt mich nicht zurucke.

„Mein Ehren e Stand, mein irrdiſch Glucke,
„Nichts, Nichts iſt mir mehr hinderlich,
„Jch ſterbe gern  Nur ſort! behende  4
So ſtarb die gute. Streitern.
So ſiegte Sie. So war ihr Sinn
Jm letzten Kampfe bis zum Ende.

anLlnd ſiehe. da! kaum. hatte Sie

Des Glaubens Ehren.· Preiß errungen;
Kaum war Sie ſelig durchgedrungen

Die ſtille JEſus-Freundin Die!
Die fromme Grafin! deren. Krone

Dort vor des Lammes Stuhle glantzt.
4 4Wie bald ward. Bochbergs Riß erganht

Der Lieb' und Treu zum vollen Lohne!

Mie kurtze Zeit ging Er noch hier,

Nur wenig Wochen tief im Leide!

Schon geht Er ein zu gleicher Freude,
Schon kommt Er ſelig nach zu Jhr.

Jhr
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Jhr Heinrich den Sie ſehr vermißte

Jhr Graf, den Sie ſo ſchwer verließ,
Jedoch nicht langer trauren hieß,
Bis Er Souiſen himmliſch kußte.

Aq! ewig ſuſſer LiebesKuß.

Ach! unausſprechliches Entzucken.

Was konnte Beyde mehr ergpicken

Als jener Wolluſt Ueberfluß
Da JESuUs, der Sie auserwahlet,
Nun Hertz und Hertz vollkommen ſtillt,
Mit ſeiner Liebe Troſt erfullt,
Mit Sich zuſammen neu vermahlet.

Un dich, beſturtztes Grafen Hauß,

Sieht es in dieſen bangen Tagen
Bey tauſend Thranen, Plagen, Klagen,
Zwar leider! wuſt und finſter aus.
Wer troſtet Wer erqpickt hiernieden
Die Hertzen, die mit heiſſem Flehn
Faſt troſtlos ſich verlaſſen ſehn?
Wer heilt 2 wer ſegnet ſie mit Frieden?

G
„rein andrer kan und wird es thun

Als Eben Der, den fromme Wayſen
Jm Glauben Ewig Vater preiſen,
Die nur in ſeiner Liebe ruhn.
O ja gewiß! Jhr Handefalten
Wenn Kindestreu dahin verlangt

Wo frommer Aeltern Glaube prangt,
Muß Segen hier und dort erhalten.

ce
er HEmRR verlaßt die Seinen niqt,

Die ſeinem Willen ſich ergeben,

Sein Wort voll Wahrheit, Geiſt und Leben
Befeſtiget die Zuverſicht:

(G5)



Daß auch die Hirten ſammt den Heerden

um Rohnſtock und um Furſtenſtein,
Reißt Hochbergs Fall ihr Wohl ſchier ein,

Doch immer noch verſorget werden.
Hierdurch bemuhte ſich die Thränen der Liebe womit die Baare des Hochſeligen cherrn

Grafen von vielen tauſenden benetzt wurde, einiger maaßen zu ſtillen und die ſamt—
lich Leidtragenden hohen Angehorigen ſeines wahren Mitleids aufrichtigſt zu ver-

ſichern c.

Cchriſtian Emanuel Ulber.
Evangeliſcher Paſtor derer vereinigten Gemeinen zu Bolckenhavn, und ordentliches

Mitglied der Konigl. deutſchen Geſellſchaft zu Konigsberg.

nckt! mir traumte da ich ſchliefe, (0)
Wie wenn eine Stimme riefe:

Gartner, haue dieſen Baum,
Denn er fullet nur den Raum;

Ob ich grabe, düng und jate
Bleibt er dennoch unfruchtbar;

Doch der Gartner kam und flehte:
Ach 5ERR! laß ihn noch diß Jahr.

GorrT! weckſt du mich denn ſo kraſtig?

GOTT! biſt du in mir geſchaftig?
Oder hat: die Phantaſeh
Nur den meiſten Theil dabey.

Nein! die Sachen ſind ſo wichtig,
Hier iſt mehr als Phantaſie.
Bloße Traume ſind nur fluchtig,

Aber das vergeß ich nie.

»Doch

(2) Dieſen Traum hatten der Hochſelige Herr Graf im October vorigen Jahres, kurz vor Dero
Hochſeligen Gemahlin Ableben. Da Sie nun einen tiefen Eindruck davon bis an Jhr Ende be—
hielten, und die ewige Erbarmung vlelfaltig prieſen, daß er Sie nicht plotzlich hingeriſſen, ſondern
durch umgraben und bedungen, wohin Sie unter andern, den Tod Dero Hochſeligen Gemahlin,

und Jhre langwierige Kranckheit rethneten, Sie noch zu einem fruchtbaren Baume machen wollen
ſo habe dieſen Umſtand um ſo weniger verſchweigen wollen, da es ohnedem, nach Hiob XXXIII, 15-18.

ſeinen guten Grund hat, daß ſich GOtt auch der Traume zu Erweckungs-Mitteln bediene. Uebri—

gens bezeuge noch, daß ich von allem was hier angefuhret worden, ſelbſt ein Augenzeuge geweſen, und
der genaueſten Warheit gefolget bin.
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Deooch, was wilſt du damit ſagen.?

Darf ich nach der Abſicht fragen?
Bin ich etwa dieſer Baum?

O gewiß! ich zweifle kaum.
Denn was ſollt ich vor dir taugen?

Da iſt nicht die g'ringſte Frucht,
Und vor deinen reinen Augen

Jſt mein gantzes Thun verflucht. Ron. II. v. a3.

5*u bewieſeſt zwar beſtandig,
Und ſo bald ich nur lebendig

An das Licht hervorgeſtamt

Dein getreues GartnerAmt.
Und in zwey und funfzig Jahren

Die ich nun zuruckgelegt,

Hab ich tauſendfach erfahren
Wie mein Gartner mich gepflegt.

8
wie ofters wurd ich Sunder,

Durch das Elend meiner Kinder, c)
Durch die ſtrenge Waſſer-Fluth
Durch des Kriegs und Feuers« Gluth,

Durch der Meinigen Erblaſſen,
Und durch Gut und Ernſt erweckt.

Ach! hatt ich mich ziehen laſſen,
Wenn du dich nach mir geſtreckt.

8och, du ziehſt noch gegenwartig.

Hertze! mache dich nur fertig,
Glaube daß dir deine Friſt
Durch den Traum verkundigt iſt.

Bis zu einem neuen Jahre
Biſt du von dem Grabe frey;

Aber wiſſe, daß die Baare
Dir ſo denn gezimmert ſey.

Ja

(d) Der Hochſelige Herr. bezeugten oft mit vieler Beſchamung, daß Sie GOtt, nebſt ſeinem heiligen
Worte und Saeramenten, auch beſonders durch den Tod von 5. jungen Grafen, gantz auſſerordentlich

zu ſich zu ziehen geſucht. Wie auch bey der im Jahr 1736. in unſerm Lande geſchehnen großen Waſ
ſer-Ergieſſung, da Sie zu Kittlitztreben auf einem Kahne in Lebens-Gefahr geriethen, bald darauf in

eine todtliche Kranckheit fielen, und einen Herrn Sohn durch den Tod verlohren. Feruer da Sie bey

der im Jahr 1745. den 4. Junii bey Striegau vorgefallnen blutigen Schlacht, auf Dero Schloſſe zu
Rohnſtock waren, und Dero Leben in großer Gefahr ſtund, indem einige Schuſſe nach Jhnen geſcha—

hen.
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OJDa wer weiß war nicht die Reyhe,

Da der HERR die fromme Treue
Die Gemaohlin zu ſich riß

Danals ſchon vor mich gewiß. ce)
Nur damit er, hartes Hertze

Dich noch gantz gewinnen kan,
Ueberlaßt er dich dem Schmertze

Und Sie gehet mir voran.

M„run wohlan! du Ovell des Lebens,
Jtzo ſolſt du nicht vergebens

Und wie es bisher geſchehn
Vor dem Hertzen klopfen ſtehn. Offenb. Ul. v. a6,

Nein! ich ofne nun die Thure
Ernſtlich und mit Luſt vor dir.

Komm und grunde, komm vollfuhre

Deiner Gnade Werck an mir.

Wet, du lockende Sirene

Deine zauberhafte Schone
Jſt mir, GOT7T ſey Lob und Danck,
Nunmehr wahrlich Koth und Stanck. ch

Zwar ich laſſe GOttes Gabe
Gern in ihrem Werthe ſtehn;

Aber auf der Bahn zum Grabe,
Jſt mir nichts als JESUsS ſchon.

9 Matth. XVI. v. as.was helfen mich die Schloſſer.
Darum geht mirs dort nicht beſſer.

Denn das weiteſte Gebiet
Geht nicht ins Gerichte mit.

Hatt

hen. Jngleichen da Anno 1754. den zten Auguſt ein Wetter-Strahl in den Thurm des graflichen
Schloſſes, jedoch ohne Schaden einſchlug. Welcher durch Dero gewohnliches Cabinet, als Sie
eben abweſend waren, hindurch ging. Die Erweckungen bey denen Todes-Fallen Dero eintzigen

Comteſſe Schweſter, gnadigen Eltern, und Herrn Eydams, laſſen ſth wegen heliebter Kurtze,

und vieler ſpecial Umſtande nicht umſtandlicher anfuhren.

(c) Dieſe Auslegung machten ſich der Hochſelige Herr ſelbſt uber dieſen Traum. Und ich fuhre ſie blos

an, den tiefen Eindruck deſto mehr ins Licht zu ſetzen. Ob ich nun wohl die Vertheidigung derſelben

nicht uber mich nehmen will, ſo ſcheint ſie mir doch von dem Gleichniß Luc. Xlll, 64 9. nicht ſo gar
entfernt zu ſeyn, da zuweilen die Axt im Ernſt an den Baum gelegt werden, und ihm dennoch einige

Friſt gelaſſen werden kan.
(d) Gott ſchenckte dem hochſeligen die letztere Zeit eine ſehr herrliche Einſicht in die Nichtigkeit dieſer

Welt. Welche er bey dem bekannten anſehnlichen Zuwachſe Dero Gebietes, durch manche Zufalle
alſo zu unterhalten und zu erweitern wuſte, daß ſie in ihnen immer lebendiger wurde. OOtt wolle al—

le Reiche an das Wort Davids Pſ. 62. v. 17. hierbey erinnern.
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Hatt ich Gold wie Sand am Meere,
Blendets doch den Richter nicht.

Der, wenn ich gleich Crœſus ware,
Dennoch unpartheylich ſpricht.

C
vieben Kinder! kommt und horet (e)
Was ſchon die MAMu gelehret

Diß Gebot ſey euch geſtellt t
Bauet nicht auf dieſe Welt.

Dencket nicht es ſind nur Grillen
Welche der Verdruß gebahr.

Ueberlegt es ſelbſt im Stillen.
Kinder! nehmet eurer wahr.

ceeDoch, eh mich der Tod kan fallen,

Will ich erſt mein Haus beſtellen,
Daß mir nicht das Zeitliche
Roch zuletzt vor Augen ſteh.

Rechtsgelehrte ſchreibet nieder
Was mein letzter Wille ſey.

Nun GoOttlob! ſo bin ich wieder

Einer großen Sorge frey.

cNogch iſt etwas hier vorhanden. c)
Denn ich will von allen Banden,

Scheinen ſie auch noch ſo klein,
Vollig los geriſſen ſeyn.

Kinder! nehmet dieſe Dinge
Nur von meinen Handen hin;

Aber ſchatzt ſie viel zu g'ringe,
Gegen ewigen Gewinn.

J TretetĩJ uut uluuiue

(e) Dergleichen Anreden thaten nicht nur die Hochſelige Frau Grafin, wenig Tage vot Dero ſeligen

Ende unter ſehr merckwurdigen Ausdrucken, an ihre Hochgraflichen Kinder. Sondern der

Hochſelige Herr haben, beſonders bey der beweglichen Einſegnung ihrer jungen errſchafren ſol

ches von der Zeit an, ſehr oft, und mit Thranen wiederhohlt. Der barmhertzige OOtt erinnere ſelbſt

Dero Hergten, an dieſe vaterlichen und mutterlichen Ermahnungen.

Drr Hochſelige Herr, theilten einige Zeit vor Derd ſeligem Ende, verſchiedne Koſtbarkeiten unter

die hochgraflichen Kinder aus. Und beſchloſſen die gantze Handlung mit einem ſo ruhrenden Ge

bet, daß Niemand ohne große Bewegung hinweg gieng. O! nuochten alle Geſchencke, die Eltern

ihren Kindern geben, mit ſolchen Umſtanden begleitet werden, vielleicht lernten die jungen Gemuther

das Jrrdiſche mit andern Augen anſehn.
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58retet her, empfangt den Segen,
Denn ich fuhl es allerwegen

Wo es GOTT ſnicht anders ſchickt,
Daß mein Ende naher ruckt.

Kommet! allerliebſten Schatze!
Da ich euch verlaſſen muß,

Daß ich mich recht ſatt ergotze
Durch den letzten Liebes: Kuß.

9 LOugJSE! meine Freude!
Du biſt wohl zu lauter Leide,

Und zu nichts als Schmertz beſtimmt,
Da dir GOTT auch alles nimmt.

Darum ſoll auf dir mein Segen
Auch gedoppelt ruhn und bluhn;

Denn Du muſt die andern pflegen
Und ſtatt meiner auferziehn.

C
ieben Sobne! meine Ehre!

Furchtet GOTT, und liebet Lehre.
Seht! ich ſterb und ſchlafe ein;
Aber GOLT wird mit euch ſehn.

Tochter! o ihr armen Beyde,Vor euch ſterb ich wohl zu fruh.

GOTT, mein Heyland, wenn ich ſcheide,
Ach: ſo ſorge du fur. ſie.

Wtollberg und Wernigerode
Hegen ſchon nach meinem Tode

Freundſchaft, Gnad und Huld fur euch
Denn darinnen ſind ſie reich.

Auch die werthe Grain MAHME,
Die verlaßne Taube die.

Doch, verlaß dich, lieber Saame!
Auf den Hochſten mehr als Sie.

MJvrun mein GOTT, nun kanſt du freyer,
Durch dein warmend Liebes:Feuer,

Mir mein gantzes Hertz durchgluhn
Und mich vollig zu dir ziehn.
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Thue mir vor allen Dingen
Nur die große Wohlthat an:

Daß ich recht in JEſum dringen,
Und mit Freuden ſterben kan.

quIUber ach! wo iſt nun Glaube? (8)
Werd ich dir, o Tod zum Raube,

Nimmt GOTT meine Seele hin
Eh' ich noch verſiegelt bin?

Ach! ich jammerliche Made
Ach! wie fuhllos bin ich nun.

Schmeckt ich nur ein Tropflein Gnade,
O! wie ſuſſe wolt ich ruhn.

onnJwar ich weiß, ich bin ein Sunder,

Nicht nur weil die Adams Kinder,
Zu dem Guten gantzlich blind

Auf die Welt geboren ſind;
Sondern, weil ich meine Treue

Die ich als ein Kind verſprach,
Nach der Taufe oft aufs neue,

Wider beſſer Wiſſen brach.

OJa ich weiß, daß meine Sunden

GOTTEs Zorn und Grimm entzunden
Denn ſein ſtrenger Urtheils Spruch,
Droht auch mir den harten Fluch.

Ferner iſt mir nicht verborgn
Daß er uns ſo hoch geliebt,

Und vor unſer Heil zu ſorgen
Selbſten ſeinen Sohn hingiebt.

Aber ach! ich weiß auch eben

Daß durch JESUM Niemand lebn 9
Und was Er fur uns gethan
Seliglich genußen kan:

DerGo)

(g) Ob ich gleich voraus ſehe, daß dieſe und die folgenden Stellen, zu ungleichen Urtheilen konnten gemiß

braucht werden, ſo habe ich ſie dem ohnerachtet aus folgenden Urſachen anfuhren wollen. 1.) Weil.
alles dieſes wircklich in dem Gemuthe des Hochſeligen Herrn vorgegangen iſt, und Sie es ſich vor

keine Schande erachtet, auch offentlich ihren Kummer zu entdecken. 2.) Weil GOttes Wercke, als
wofur
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Der nicht arm, betrubt und kleine

Und im Hertzen recht zerknirſcht,
Nur nach ihm, nach ihm alleine

Recht im Glauben ſtohnt und durſt.

a

Und die dieſes Heyl genuſſen,
Daß ſie frolich im Gewiſſen

Wie die lieben Kinder thun
Jn des Vaters Willen ruhn.

Alles dieſes wuſt ich lange
Und ich ward ihm doch nicht treu,

Eben darum iſt mir bange
Daß ich nicht begnadigt ſey.

h

Soiuch ich gleich im Meer der Gnaden uue
Meine Schulden abzuladen.

Schrey ich gleich ſo angſtiglich
Ach! erbarm dich uber mich;

So beſorg ich mich nur immer
Daß es alles knechtiſch iſt,

Und beym g'ringſten Freyheits  Schimmer
Jhn mein Hertz aufs neu vergißt.

Gorzz:! die Aerzte treten ferne,

Und ich ſterbe noch nicht gerne

Ach erſchrecklich gtöße Noth,

GOTT, ach GOTT HeErr Zebaoth
Laß mich doch nicht eher ſterben

Bis mein Hertz gewiß vernimmt
Daß mein gantzliches Verderben

Jn dem Blute JESU ſchwimmt.

8

alleluja! Cob und Ehre,
Singt doch daß es ieder hore,

Singt doch gtr nur ſingen kan,

GOTTenimmt mich zu Gnaden an.

Chriſtus

wofur dieſe Einſichten und Erfahrungen ungezweifelt zu achten ſind, unmoglich Jemanden ſchimpflich
ſeyn konnen. 3.) Weil ſich manche Seele daraus ungemein erbauen wird, wenn ſie beſonders auf

den herrlichen Ausgang mercken will. 4.) Weil es in der That zur Ehre und Verherrlichung JEſu
gereichen muß, wenn man ſiehet, wie er machtig in den Schwachen, und heilig in ſeinen Wegen ſey.

Und 5.) Auch mancher Maul-Chriſte zu einem heilſamen Nachdencken uber ſeinen todten Zuſtand da

durch kan gebracht werden. Denn es bleibt doch ein unendlicher Unterſcheid, unter Wiſſenſchaft und

lebendiger Kraft. Wohl denen die den Mangel des letztern noch in Zeiten fuhlen.
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Chriſtus Chriſtus iſt mein Leben, (6)
Und das Sterben mein Gewinn.

Alle Schuld iſt mir vergeben

Und mit Freud fabr ich dahin.

S

WMorſcher Leib du magſt verweſen ch
Da die Seele nur geneſen,

O ſo wird durch JESU Blut,
Ende und auch alles gut.

Ehya, Eya himmliſch Leben

uuüUnd ſo ſchlief Er ruhig ein.

JESus woll' uns allen geben,
Daß wir auch ſo glucklich ſeyn.

(n) Dieſes Lied ließen ſich der Hochſelige cherr den Tag vor ihrem Ende ſingen, Und ob ſie zwar zuvor

ſchon manche eintzelne Gnaden, Blicke erfuhren, wie ſie denn einmal nach einem Schlummer in die

Worte ausbrachen: O Jeruſalem du Schone, o wie helle glantzeſt du c. ſo ſchuttete doch GOtt

ſeinen Freuden-Geiſt ſonderlich bey dieſem Liede dergeſtalt naechdrucklich und reichlich uber Sie aus;

daß ſich an allen Gliedern die frolichen Bewegungen auſerten.
J

(i) Bey dieſen zwen Ausdrucken, und bey Vorhaltung der Worte: Das iſt je gewißlich wahr, waren ihre
letzten Freudens-Bewegungen zu verſpuren. Da Sie mit beyden Handen ſich gen Himmel ſtreckten.

Von welcher Zeit an, ſie in einem ſo unſchuldigen Weſen und freundlichem Lacheln verhlieben, bis ihr

gantz ſanftes Ende ſelig erfolgte.

Zur Beruhigung derer Hochreichsgraflichen Leidtragenden, zur Erbauung ihrer und an

drer Seelen, zu Bezeugung ſeinee tiefſten Danckbarkeit und unausloſchlichen Hoch—

achtung gegen ſeinen Weyland gnadigen Herrn, und großen Wohlthater,

ſuchte das Merckwurdigſte aus der Seelen-Fuhrung und denen letzten Stunden

des Hochſeligen cherrn Grafen vor Augen zu legeng

Carl Gottlob Sutorius,

Der Hochreichrgraflichen jungen Herrſchaft bisberiger Hofmeiſter, nunmebriger

Evangeliſcher Paſtor in Gottesberg.

(Jz3) Jeſ-
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Jeſ. 45. v. 15.

Furwahr, du biſt ein verborgener GOTT, du GOTT
Jſrael, der Heiland.

J Gô
 cZ.r Vurnahr, du biſts! Es bleibt dabey.

 h e GoTT biſt du! und wir ſehn, daß es ſonſt niemand ſey.
—Va

ES Du biſt der GOTTJ, der unerforſchlich dencket;
Und das, und ſo, wie ers gedacht,

Mit Lieb, im Ernſt, durch unumſchranckte Macht
Vollbringt, und ohne Fehl zum veſten Ende lencket.

Ter Menſch, der oft dein Wohlthun flieht,

Bemerckt faſt niemahls deine Wege.
Und wird er einſt aus ſeinem Schlummer rege:

So ſieht er zu, und weiß nicht, was er ſieht;
Und wird im forſchenden Gewirre

Sehr oft an ſeinem Schopfer irre.

J er Menſch, Ach GOTT, wie blind und dumm!

Und doch fragt er, warum?
Uneingedenck der Sonnenklaren Lehren,

Die ihm den Weg, in ſeinem GOTT zu ruhn,
Durch des Erloſers Blut und Geiſt, zu wiſſen thun,
Verlangt er, Rechenſchaft vom hochſten HERMN zu horen.

TDie Weisheit ſieht den Eigenſinn.

Er murrt, und klagt noch weiterhin.
Doch Sie, anſtatt den Wunſch der Thorheit zu erfullen,

Pflegt ſich nur tiefer einzuhullen.
Und meynt es doch in allem, was ſie thut,

Unſaglich gut!

Verblend:
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c

Werblendter Staub! verliere dich.
Thon! ſprich zum Topfer: Bilde mich!

Ein Wurm iſt viel zu klein der Allmacht Sinn zu faſſen.
Schau, HERR, er krummt und ſchmieget ſich,

Und fleht, und weint, und bittet dich:
Thu, was du wilſt mit mir, ich wil dich machen laſſen!

2Jehovah, du allein biſt weiſ, und biſt gerecht.

Der Menſch iſt ein verſchuldter Knecht.

Du haſt Gewalt, Regenten, Furſten, Grafen,
Gleich ſchnoden Bettlern abzuſtrafen.
Daß du nicht wilſt, o Wunder deiner Huld!

Daß du bereit biſt, Herrlichkeit und Leben,

Anſtatt verdienten Fluchs zu geben:
Daran iſt warlich nicht Menſch, Stand und Tugend Schuld.
Nein, freie Gnad und gottliche Geduld,

Und GOTTEs Blut, und GOTTES Schweiß und Thranen,
Und Wunden voller Heil, die ſich nach Sundern ſehnen.

G.ier reißt der Vorhang bald entzwey.
Laßt ſich ein thranend Herz zum Licht der Gnade bringen,

Und lernt, wie Jſrael, mit dem Erloſer ringen,
Den nur die Glaubens; Armen zwingen:

So endet ſich ſein dunckles Angſtgeſchrey.

Es ſieht, daß GOTTES Nath nicht mehr verborgen ſey,

Gorz, du biſt mein! Mein GOTT biſt du!

Run weiß ich mehr, als ich erforſchen wolte.
Dem Sunder, den dein Arm zerſchmettern ſolte,

Dem laßt es dein Erbarmen zu:
Daß er (o Himmel, horts!) dich ſelbſt den Heiland nenne!
Und, in dir ſelig, jauchzen konne!

9Gie Noth, des Sunders Noth iſt allzuvielerley.

Doch keine giebts, in der mein GOTT nicht Heiland ſey.
Der Alltmacht iſt kein großes Werck verboten.

Sie holt mich aus dem Reich der Todten.

Der
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Der Liebe kommt kein Richten in den Sinn.
Sie wendet auf den Sohn die mir gebundne Ruten.

Und was ich ihr ſelbſt ſchuldig bin,
Bezahlt ſie unerhort durch ſein verdienſtlich Bluten.

Was ware nun zu groß, und ihr nicht zuzumuthen?

DJie Salbung ofnet mein Geſicht.

Mein finſtres Hertz verwandelt ſich in Licht.

Der Glaube ſieht das Hertz des Vaters wallen,

Er ſchaut ſein leuchtend Angeſicht.

O GOT7J, nun ſlieh ich nicht.
Mein Geiſt zerſchmeltzt in Zuverſicht,

Und wunſcht ſich nichts, als nur in deine Hand zu fallen.

Ein Kind, bedurftig, ſchwach und klein,

Dem Vater vollig uberlaſſen,
Hat ubrig gnug daran, ſein wahres Kind zu ſeyn.
Wie konnt es ſein Regieren faſſen?
Es ſetzet ſich, von allem Kummer los,

Nur veſt in ſeinen Schooß,
Und faßt und kuſſet Jhn, und laßt ihm alle Sorgen.
O Kind, dir iſt gewiß der Vater nicht verborgen.

So ſey denn. HERR, und bleibe, was du biſt,

Wenn mir kein Vater ubrig iſt!
Wenn auch die Mutter mich verlaſſen!
O ſo vergonne mir, dein Mutterhertz zu faſſen.

Nimmſt du mich gantz in dein Erbarmen auf, Et. xvu.v.ie
Und ſammleſt mich zu deiner Heerde:
So ſeh ich ſchon den gantzen Lebenslauf,

Daß ich, nicht glucktich nur, nein, daß ich ſelig werde.

Mwein Heiland, der du ſelig machſt,
Und alle Hinderniß verlachſt,
Die Satanas, wenn er gewapnet ſtreitet,

Dir tauſendfaltig zubereitet:
Du haſt dein Leben dran gewagt!

Dir hat der Vater große Heerden
Zur Beute zugeſagt.
Auch Starcke ſollen dir ein Raub des Lebens werden. det. 1m. v. a)

Schon
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Schon oft hat mans mit Freuden angeſehn.

Und eben jetzt iſt dir ein ſolches Werck gelungen.

Du haſt die Macht der Eitelkeit verdrungen.

HERR, was du wolteſt, iſt geſchehn!

8

Vie gut, wie wunderbar, wie ſchon ſind deine Wege.
Du machſt zwar manches Dorn: Gehege. Eiec. il. v. 6)
Doch halt es uns vom Abgrund nur zuruck,
Und was ein Ungluck ſchien, wird unſer ewges Gluck

Die Welt verſchwindet uns mit ihren Zaubereyen.
Du, Heiland, wirſt allein dem Hertzen ſuß und groß.

Es lernet frolich Abba ſchreien.
Auf einmal ſind wir frey und aller Laſten los.

So ſtarb der Graf. So war die Grafin hingegangen.

Voll Sehnſucht ſahn Sie ſie ſich nach Jhren Erben um.

O kommt uns nach! Seid nicht der Welt gefangen!
Lernt, glaubt und liebt, und ſchmeckt das Evangelium,

Das Wort von Chriſti Herrlichkeiten!
Dis kront allein die kurtzen Lebens Zeiten.
Dis kan allein den Geiſt zum letzten Schritt bereiten.

O S&oTT, du horſt den Wunſch, dis Flehn nach deinem Sinn.

Nimm nun das Theure Haus, nimm Hochbergs Erben hin.
Laß Sie, da bittre Zahren fließen
Nur dieſes Segens gantz und unverruckt genießen!

Jul

Hierdurch wolten bey dem Hintritt des Hochſeligen Herrn Grafen ihr unterthaniges

Beyleid ſchuldig bezeugen, re.

Johann George Gottlieb Sommer
und

Chriſtoph Muntzke.
Der Hochreichegraftichen Hochbergiſchen verwaiſeten jungen Herrſchaft, dermalige

Hofmeiſter und theol. Candidati.

G) Joh.
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Joh. 10. Ve 14.

Jch bin bekannt den Meinen.

o r o
J.

ie wohl iſt mir o Freund der Seele

„Ú0enn ich in deinen Wunden ruh!
„Jch eile meiner Grabes:; Hole

v* 4

„Mit muntern Glaubens; Schritten zu.

„Hier kan ich dir im Schooße ſchlafen

„Weil ich ſchon langſt zu deinen Schaafen

„Durch dein Verdienſt gezehlet bin.
ZvVom Schatten geh ich nun zum Lichte,

„Dort kenn ich dich von Angeſichte

„eSo wird mein Sterben mein Gewinn.

2.

„Adch ſchöner Blick in JEStUS Wunden

„vier liegt das rothe Loſegeld,

 vDas in den letten bangen Stunden
„Vielmehr als Gold die Probe halt.

„Jn JESU ruh ich ſanft und ſtille
„Und ſeiner Leiden blut'ge Fulle:

„Sein Tod, ſein Grab, ſein Auferſtehn,
„Sind meines Glaubens feſte Siegel,

„Drum odofnet euch ihr Grabes:; Riegel

„Durch euch will ich zu JESU gehn.

3.

G„iucht Sterbliche nur wie ihr wollt
„Der Seelen Ruh, das hochſte Gut;

„Jhr ſucht ſie doch nicht, wo ihr ſollet
„Jhr wahlet was euch Schaden thut.

„Was
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„Was hilft euch Reichthum Stand und Wiſſen
„Was ein vernunftig kluges Schluſſen,

„Das zwar Verſtand und Einſicht ubt?

„Kommt geht mit mir zu Chriſti Wunden

„Da da hab ich den Schatz gefunden

„Der mir die beſte Ruhe giebt.

6
eo ſanfte betten JESUS Hande

Der Seele ſchon in dieſer Welt,

Die ſich recht ſtandhaft bis ans Ende

An ſein Verdienſt und Leiden halt.

Sie ſtehet feſt in ihrem Glauben

Wer kan ihr Troſt und Hoffnung rauben

Die OOttes Geiſt ſelbſt unterſtutzt.
Sie bleibt getreu in ihrem Leiden

Sie hofft und lebt und ſtirbt mit Freuden

Weil JESUsS Blut und Tod ſie ſchutzt.

5.Und ſo  s Ach ſollen wir Dich nennen

Dich Vater, Hochgebohrner Graf,
Ach ſollen wir an Dir erkennen:

Daß frommer Seelen Tod ein Schlaf?
Beweis von Centnerſchweren Schmertzen
Ach Bild, das unſer aller Hertzen

Gleich wie ein ſtarcker Blitz durchdringt.
Du ſchlafſt in JESUS Wunden fuſſe

Uns aber beugen GOttes Schluſſe
So tief, daß Muth und Hoffnung ſinckt.

6.
K. aum ſind die Wunden halb verheilet,

Die Hochbergs hoher Stamm empfand;
So wird das Hertz aufs neu getheilet,

So folgt ein neuer Unglucks Stand.
(GK2)
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O Schlag, der noch viel tiefer ſchlaget

Der alle Schmertzen wieder reget,

Die jener große Schlag gebracht.

O Fall, der ſo viel hohe Falle
Ach Tod, der unſre Thranen: Quelle

Gedoppelt herb und bitter macht!

7.

NDeglucktes Land von ſchonen Trifften

Von GOTT Erhabnes Furſtenſtein!
Soll Rohnſtock Dir ein Denckmahl ſtifften

Das Wehmuth, Schmertz und Thranen weyhn
Soll man bey Dir den Herrn vermiſſen
Den wir noch ietzt im Schatten tuſſen

Und deſſen Ruhm uns ſchatzbar bleibt?

So lange des Gerechten Nahme

So lange Hochbergs Stamm und Saame
Auch nur den letzten Zweig noch treibt?

g.

geVir freuten uns auf jene Stunde
Und Rohnſtock war im Geiſt entzuckt,

Ja von des Vaters theuren Nunde
Schon im voraus mit Troſt erquickt.

„Er ſprach: Jch will euch wieder ſehen
„Jch will Und ach! es muß geſchehen

Daß wir Jhn dort als Leiche ſchaun;
Dort, wo Jhm Millionen Schmertzen

Und ſo viel tiefgebeugte Hertzen

Ein unverweslich Grabmahl baun.

9

Gebeugtes Haus, wie ſchmertzlich lautert,

Wie hart verſucht Dich GOttes Rath.

Dein Hoffnungs-Schiff iſt gantz zerſcheitert
Das Magſt und Thau verlohren hat.
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Kaum war ein halbes Jahr vergangen

Kaum hatteſt Du die rothen Waligen
Und Deine Wehmuth abgekuhlt;

So folgt (uns faſt zum Wunderwercke)
Ein Schlag, der ſich mit ſeiner Starcke

Bis in des Hertzens Abgrund wuhlt.

IO.
a

ennteſt Du nicht Deinen Hirten
Der auch auf duſtrer Thranen; Bahn,

Die Schaafe ſeiner Hut bewirthen
Und uberſchwenglich troſten kan.

Wo wurdeſt Du wohl Ruhe finden
Wer wurde Deinen Schmertz verbinden

Der Dir faſt ſelbſt unheilbar ſcheint

Der Glaubens. Grund der hohen Ahnen,
Wurckt mehr als ihre Helden Fahnen

Jetzt da Dein blutend Hertze weint.

II.

I—
Du weineſt, weine nur mit Rechte,

Dein Schickſal iſt es zehnfach werth.

Da Dein Hodchgrafliches Geſchlechte

Den allergroſten Stos erfahrt.
Dein armes Rohnſtock geht im Leide

Und Furſtenſtein legt ſeiner Freude

Die allertiefſte Trauer an.

Der Unterthan ſtimmt Klage: Lieder

Der Arme ſinckt im Staube nieder.

Und rufft: Ach was hat GOT2 gethan!

12.

ir, die wir jene Hand noch kuſſen
Die GOTT uns allzu fruh entries;

Die uns ſo vielen Troſt genuſſen

Und reiche Gnade ſchmecken lies.

(Kz3J



Wir ſind halb tod bey dieſer Leiche
Wir ſtarren bey dem harten Streiche

Und bey dem Schickſal, das uns preſt:

Uns bleibt der Tag von Hochbergs Sterben
Und nicht nur uns, auch unſern Erben

Ein immerwahrend Trauer Feſt.

13.

QuAch Hochſter! der du dieſe Stunden

Vor Rohnſtocks Haus beſtimmet haſt.
Verbinde die geſchlagnen Wunden

Und lindre die bethrante Laſt!

Laß Seinen Bau nicht gantzlich ſincken
Dem Schlag und Fall zum Ungluck wincken!

Du biſt und bleibſt der beſte Freund.

Durch dich wird Glaub und Hoffnung ſtille

Wenn auch dein guter Vatere Wille
Uns Menſchen oft verborgen ſcheint.

14.

ſttCieb daß des Vaters letzter Segen
An Seinem Stamme fruchtbar ſey!

Du kanſt die hohen Zweige pflegen

Ach pflege Sie durch deine Treu!

Graf HEJNRJChH, Rohnſtocks Luſt und Freude
Und unſer Troſt im tiefſten Leide

Sey deiner Vorſicht Augenmerck!
Vergis auch Gottlob nicht zu ſegnen

Du wirſt als Vater Jhm begegnen
Denn Wohlthun iſt dein liebſtes Werck.

15.
Sie ſind erhaben vom Geblute

Und HOCHBERGS Krone Glantz und Schein
So laß Sie denn auch am Gemuthe

Dem großen Vater ahnlich ſeyn!

Wenn
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Wenn du die hohen Tochter heileſt

Und Carolinen Troſt ertheileſt,

So ſind auch wir durch Sie getroſt.

Wir, denen unſers Grafens Hande
Gantz umnwerdient auch bis ans Ende

Recht große Gnade zugefloßt.

16.

He RR nimm das Opfer unſrer Thranen

Zur Danckbarkeit mit Dir ins Grab!
Nach Dir wird ſich noch manches ſehnen

Mit Dir ſtirbt uns recht vieles ab.

O konnten wir Dein Leben friſten!

Jedoch, wir faſſen uns als Chriſten,
Und mercken, was dein Mund noch ſpricht?

„Wie wohl iſt mir in FESU Wunden
„Hier hab ich meine Ruh gefunden

„Drum ſchweiget nur und ſtohrt mich nicht!

Dieſe ſuſſe Ruhe glaubiger Seelen, in denen Wunden JESuU des guten Hir

ten erwogen wehmuthigſt bey der Baare ihres Hochſeligen Grafen und
cherrn:

Die Wirthſchaftsbeamten

2u xebern Chriſtoph Werner.
Qei Gottlieb Emmerich!

Kittlitztreben

C. G. Schimbke.
wenedert Gottlob Tſchenſcher.

Puſchkau Caſpar Werner.

uus.derr Johann Friedrich Hadelt.

Kaum
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go4 1
aum haben wir den Schmertz verwunden,

Der unſer Hertz ſo hart gedruckt:

Da uns der HERR in wenig Stunden,

Die allerbeſte Frau entruckt.
Der Thranen: Fluß ſteht kaum recht ſtille,

Der um die wahre Mutter apvoll;

So iſt es ſchon des Hochſten Wille,

Daß er von neuem flieſſen ſoll.

guee

Naurm haben wir die Klage sLieder;

Und unſre Flore hingelegt?

So wird die Zunge nun ſchon wieder,

Zum tiefſten Trauer  Thon bewegt.

GOLTT raubt die allerletzte Stutz
Die Hoffnung welcket, und verdirbt

So wie das grune Blat vom Blitze.

Autch unſer Herr und Vater ſtirbt.

Schon von dem bangen Augenblicke,

Da Jhm der Tod ſo nahe kam
ESein halbes Hexß, Sein irrdiſch Glucke,

Die Graſln den Armen nahm,
Von dieſem Trauervollen Tage

Da hebt ſich auch der Zeitpunckt an,

Wo GOTT mit der Gemahlin Schlage

An Jhn den Todes Schlag gethan.

M„vun ward Jhm auf der Erde bange,

Da Die an Der Sein Hertze hieng,

Mit einem ſolchen ſchnellen Gange

In jene Welt hinuber gieng.

Nun
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Nun giengen alle Seine Blicke
Hinauf in jenes Vaterland

Wo die verklarte FRIEDERJOUE
So glantzend vor dem Throne ſtand.

cA
Co hart Jhm auch bey dieſem Sehnen

Die Trennung von den Seinen ſchien,

So konnten Jhre bittern Thranen,

Sein Hertz doch nicht zurucke ziehn.

Ein mannlich ſtarcker Glaube machte

Jhn votllig von der Erde los
Und wenn Er an Jhr Schickſaal dachte?

So wieß Er Sie in OEOttes Schooß.

S
VEr ſprach beweglich, und mit Freude

Von ſeiner Grafin Wiederſehn,
Und wie Sie wurden alle Beyde

Vereinigt vor dem HERREN ſtehn.
Mit ſſolchen und dergleichen Worten

That Er uns faſt prophetiſch kund,

Daß Er an denen Todes Pforten,
Nur wircklich allzunahe ſtund.

S Qcnbo unſer Hertz aus dieſem allen
Gleich manche bange Ahndung zog,

Ließ es die Hoffnung doch nicht fallen

Die uns zuletzt ſo ſehr betrog.

Wir dachten: nach des Hochſten Willen,

Wirds Jhm vermuthlich nur ſo leicht,

Daß ſich die Schmertzen eher ſtillen,
Und Er Sein Ziel recht ſpat erreicht.

qu
Alch! allzu gunſtige Gedancken!

Ach! hatt euch GOTT nur wahr gemacht.

Wie frolich wolten wir ihm dancken,

Daß wir ſo Hoffnungsvoll gedacht.

C)



Allein, ſo werdet ihr zum Schatten,

Denn nunmehr iſt es offenbar,

Daß ſeine Sehnſucht nach dem Gatten

Ein Winck zu Jhr in Himmel war.

5*enn Seine durchgegramten Glieder

Verlohren endlich ihre Kraft.

Die Kranckheit kam, ſie warf Jhn nieder,

Sie hat Jhn auch dahin geraft.

Nicht plotzlich, nein! erſt nach acht Wochen,

Band Jhn der HERR vom Schmertzen los.

Nun, was Er da mit uns geſprochen,

Das macht Jhn auch im Tode groß.

cnNaum wagen wirs in Mund zu nehmen,

Wie danckbar Er mit Wort und Hand,
Zu unſerm ſtetigen Beſchamen,

Den allergringſten Dienſt erkannt.

Doch davon konnen wir nicht ſchweigen

Als Jhm der Tod nun naher trat,

Mit was fur hertzlichem Bezeugen,

Er jeden Knecht geſegnet hat.

t

Eyeſegnet wie die eignen Kinder,

Gewarnet wie ein Vater thut.

O! ſprach Er: Diener! ſucht als Sünder,

Gerechtigkeit durch JESU Blut.
O! laßt euch nichts von ihm entfernen

Und bleibt ihm bis zum Tode treu.
Jhr konnt von mir ja deutlich lernen,

Daß alles andre nichtig ſey.

aUnd daß es auch an nichts gebreche,

Was unſrer Wohlfahrt nutzen kan,

So ſprach Er noch bey aller Schwache

Die Seinen unſerthalben an.

O! welch
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O! welch ein Herr wird uns entriſſen!
O Thranen predigt unſern Schmertz.

Und hort ihr einſtens auf zu flieſſen,

So rede du, danckbares Hertz!

5J
D! konnten wir doch thatlich zeigen

Wie hoch die Danckbegierde geht.

Erlauchte Erben! nehmt zu eigen

Was nur in unſern Kraften ſteht.

Wir ſind zwar ſammtlich Eure Knechte;
Allein wir ſehn uns glucklich an,

Wenn uns das Grafliche Geſchlechte

Bis in die Grube brauchen kan.

Dieſe Bewegungen eines betrubten und danckbaren Hertzens bey dem Verluſte ihrer
gnadigen, und hochgebietenden, und hochſtgeliebten Herrſchaft, ſuchten hierdurch

wehmuthig zu entdecken c. Die ſammtl. Livre-Bediente:

J. G. Pezold. Koch. C. G. Pezold. Laquey.
G. F. Grun. Hof-Fourier. J. C. Hardege. Laquey.
J. C. Vogt. Laufer. C. Kahl. Laquey.
C. Preuß. Tafel-Decker. G. Herrmann. Jager.
J. G. Thamm. Caſſen-Schr. C. G. Wagner. Becker.
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J. F. Haaſe. Gerichts-Schr.
J. C. Seyfert. Schreiber.
J. G. Dohring. Laquey.
J. G. Opitz. Laquey.
J. H. Steinbach. Laquey.
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